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Die Franzosenzeit in der Steiermark





Als die Steiermark französisch war

von Leopold Toifl

Was gingen die Steirer Ereignisse an, die sich im fernen Westeiu-opa abspielten? Sicher verleiteten die
Nachrichten über die Französische Revolution von 1789 imd deren Folgen zum Nachdenken, doch musste
man sich hierzulande wirklich über mögliche politische, soziale und kriegerische Auswirkungen sorgen?
Welche Gefahr aber tatsächlich von Frankreich ausging, wurde so richtig deutlich, als die Köpfe politisch
anders Denkender in vermehrter Anzahl unter dem Fallbeil der Guillotine rollten und die Revolutionäre

selbst vor der Hinrichtung König Ludwigs XVI. und dessen Gemahlin Marie Antoinette nicht mehr zu-
rückschreckten. Außenpolitische Konfrontationen waren damit unvermeidlich, entstammte die am 16. Ok-
tober 1793 enthauptete Königin doch dem nichtfranzösischen Haus Habsburg-Lothringen, das ja auch die
Steiermark und Österreich regierte.

Zu diesem Zeitpunkt herrschte bereits Krieg
zwischen Frankreich und dem Habsburgerreich
und dessen Verbündeten. Bevor wir ims mit den

Ereignissen in der Steiennark beschäftigen, bedarf
es zum Verständnis einer Erklärung, nämlich jener
der so genannten Koalitionskriege. Es ging um die
mehrmaligen Versuche europäischer Mächte wie
Österreich, Preußen, Spanien, England, Russland
oder der Niederlande, die Französische Revoluti-

on und deren Auswirkimgen einzudämmen, wenn

nicht sogar komplett rückgängig zu machen.
Frankreich reagierte auf derlei Agitationen einer-
seits mit Terror im Inneren, andererseits mit Mas-

senrekmtierungen für Kriege nach Außen. Tat-
sächlich gelang es den Franzosen durch erfolg-
reiche Feldzüge und durch geschickte Diplomatie,
die diversen europäischen Koalitionen zu zer-
sprengen und mehrere Kriege zu gewinnen. So
erlitten während des Ersten Koalitionskrieges, den

Frankreich am 20. April 1792 begann und der bis
1797 dauerte, die alliierten Heere nach anfängli-
chen Erfolgen eine Reihe von Niederlagen. Spe-
ziell die habsburgischen Tmppen gerieten in

Oberitalien gegen die durch Napoleon Bonaparte
(Abb. l) geführten Franzosen auf die Verlierer-
straße. Bald wurde klar, dass die Stossrichtung der

Feinde Richtung Österreich wies. Am 30. März ^}, j. Napoleon Bonaparte. Zeitgenössische Radierung
1797 stand Napoleon Bonaparte in Klagenfurt. im Stadtmuseum Leoben (Sammlung Jontes)

Erste Feindberühmng anno 1797

Von Kämten aus traten die Feinde ihren Weitermarsch auf mehreren Wegen an. Eine Abteilung zog
durch Krain Richtung Untersteiermark. Eine zweite Schar drängte von Klagenfürt über Völkermarkt und
das Drautal Richtung Marburg. Der französische Haupttmpp unter Napoleon Bonaparte setzte aber den
zurückweichenden Österreichern unter Erzherzog Karl nach. Am Abend des 2. April gerieten Österreicher



Abb. 2: "Der Vorfriede von Leoben, 1797". Zeitgenössische Lithographie in der Universitätsbibliothek Leoben
(Sammlung Jontes)

und Franzosen bei Wildbad Einöd erstmals auf steirischem Boden aneinander. Tags darauf zogen die
siegreichen Franzosen in Neumarkt ein, errichteten ihr Hauptquartier aber in Scheifling. Ebenfalls am
3. April besiegte eine von General Andre Massena geführte französische Tmppe die Nachhut der kaiser-
lichen Armee bei Unzmarkt und besetzte und plünderte anschließend den Ort. Nicht besser erging es
Judenburg, vor dessen Toren heftig gekämpft wurde. Der Niederlage der Österreicher folgte die Besetzung
der Stadt durch die Feinde. Am 7. April traf auch Napoleon Bonaparte in Judenburg ein und verständigte
sich mit den österreichischen Generälen Maximilian von Meerveldt und Henri de Bellegarde auf einen bis
zum 13. April 1797 dauernden Waffenstillstand.

Unterdessen hatten die österreichischen Tmppen ihren Rückzug durch das Murtal angetreten. Die
Franzosen folgten ihnen ohne weitere Kampfhandlungen und schlugen am 10. April in Goß ihr Haupt-
quartier auf, während Napoleon Bonaparte nach Graz weiterreiste. Unterdessen wurden in den Orten des
Murtals Lebensrnittel, Kleidung und Geld requiriert, Leoben und Bmck an der Mur erhielten sogar fran-
zösische Besatzungen. Vereinzelt wurden feindliche Plünderer von steirischen Selbsthilfegmppen er-
schlagen.

In Graz besetzten die Franzosen ab dem 11. April alle wichtigen Plätze der Stadt. Für Ruhe und Ord-
nung sorgte das Grazer Bürgerkorps, so dass die geforderte Bereitstellung von Geld, Kleidung und Lebens-
mitteln klaglos funktionierte. Es war zweifellos eine enonne Leisfamg, 26.000 Mann über einen Zeitraum
von insgesamt 19 Tagen zufi-ieden zu stellen. Lediglich der verlangte Eid auf die französische Republik
wurde nicht gegeben. Weil beide Seiten auf die mittlerweile anberaumten Friedensverhandlungen ver-
torauten, blieb dieser Affront der Steirer ohne Konsequenzen. Wien hatte in Anbetracht der französischen
Überlegenheit und aus Angst vor einer möglichen Besetzung der österreichischen Hauptstadt Friedens-
bereitschaft signalisiert. Napoleon Bonaparte, auf den übrigens weder die Stadt Graz noch deren Festung
sonderlich Eindmck gemacht hatten - er bezeichnete sie abfällig als "Bmchbude", in der sich die Steirer
keine 24 Stunden halten könnten - kehrte für die anberaiimten Beratungen nach Goß zurück. Die Verhand-
lungen endeten am 18. April 1797 mit dem Vorfrieden von Leoben (Abb. 2). Als eine Woche später in
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Graz die Friedensurkunden ratifiziert wurden, wusste man, dass solches dem Haus Habsburg das Gebiet
des heutigen Belgien, Teile Oberitaliens sowie das linke Rheinufer kosten würde. Nach dem Formalakt
reiste Napoleon sofort nach Italien ab. Ihm folgten während der kommenden Tage die einzelnen Annee-
korps. Am 4. Mai verließ der letzte französische Soldat bei Franz (Vransko) das ausgesogene Land. Den
endgültigen Schlussstrich unter diesen Ersten Koalitionskrieg zog am 17. Oktober 1797 der Friede von
Campo Formido.

Erneuter Einmarsch 1800

Der Friede dauerte aber nur kurz, weil Frankreich seine Macht in Europa weiterhin auszubauen ver-
suchte. Die Folge war der Zusammenschluss des Habsburgerreiches, Russlands, Englands, Neapels, Por-
tugals und sogar des Osmanischen Reiches zur so genannten "Zweiten Koalition". Dieser erklärte die
Republik Frankreich am 12. März 1799 den Krieg. Solange Russland in der Koalition blieb und Napoleon
in Nordafrika gegen englische Tmppen kämpfte, errangen die Unionstmppen bedeutende Erfolge in Süd-
deutschland, der Schweiz und in Oberitalien. Prekär wurde die Lage, als sich die mssischen Tmppen zu-
rückzogen und Napoleon auf dem europäischen Kriegsschauplatz erschien. Sein Gegner in Süddeutsch-
land, der erst achtzehnjährige Erzherzog Johann (Abb. 3), sah sich zum Rückzug genötigt und ermöglich-
te so den ungehinderten Vonnarsch der Franzosen. Sie besetzten Salzburg und den westlichen Teil Ober-
Österreichs bis Steyr.

Bislang hatte die Steiermark den Zweiten Koalitionskrieg nur durch
Stellimg von Soldaten, Subsidienzahlungen und Waffenlieferungen
erlebt, nun aber stand dem Land nach den verlorenen Schlachten von

Marengo am 14. Juni 1800 und von Hohenlinden am 3. Dezember
1800 eine erneute Besetzung durch Frankreich bevor. Ungeachtet des
am 25. Dezember 1800 in Steyr geschlossenen Waffenstillstandes
brachen die Franzosen von Oberösterreich kommend am 27. Dezem-

ber 1800 in die Steiermark ein und besetzten Altenmarkt, Weißenbach

an der Enns, St. Gallen und Hieflau. An der Talenge von Wandau aber
stemmten sich den 6000 Franzosen Soldaten entgegen. Es waren Dra-

goner eines von Ludwig Josef von Bourbon geführten Emigranten-
heeres, die vom Waffenstillstand noch keine Kenntnis hatten. Trotz des

erfolgreichen Angriffes konnte ein Teil der französischen Tmppen am
28. Dezember Eisenerz besetzen. Sie blieben bis März 1801. General

Joseph Montrichard aber zog mit dem Haupttross am nächsten Tag in
Richtung Leoben. Von hier aus verteilte er seine Truppen über das
Murtal sowie im Palten- und Liesingtal. Sein Ziel war die Kontrolle
der im Waffenstillstand vereinbarten Demarkationslinie, die vom Erlaufsee bis Eisenerz und Vordemberg,
weiters die Mur aufwärts bis St. Michael im Lungau verlief.

Wie schon 1797 gebärdeten sich die Franzosen auch diesmal als die Herren im Land. Nachstellungen,
Raub, Plündemng und Requirierungen waren keine Seltenheit und wogen mindestens genauso schwer, als
die den besetzten Orten auferlegten Kontributionszahlungen. Von Eisenerz beispielsweise wurden 320. 000
Franc verlangt, Admont hatte 26. 250 Gulden zu zahlen. Mit Jubel begrüßt wurde deshalb die Nachricht
vom Friedensschluss, der am 9. Febmar 1801 in Luneville unterzeichnet worden war. Die Besatzer ver-

sprachen zwar raschen Abzug, wurden jedoch offiziell durch Schlechtwetter daran gehindert. Erst am
18. März sah sich die Obersteiermark von den Plagegeistern befreit.

Abb. 3: Mit bereits 18 Jahren war
Erzherzog Johann zum General-
Geniedirektor ernannt worden.
Portrait um 1801 (UMJ)
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Besatzung auch 1805

Dem Frieden von Luneville folgte für Europa eine kurze Erholungspause von französischer Aggressi-
on. Napoleon Bonaparte sorgte innerhalb Frankreichs für politische Stabilität: seinem Staatsstreich von
1799 und der Einfühmng der Konsulatsverfassung folgten zwei Jahre später die Ernennung zum Konsul
auf Lebenszeit und 1804 der Aufstieg zur alleinigen Macht. Am 2. Dezember krönte sich der Korse selbst
zum Kaiser der Franzosen. Die Antwort Habsburgs bestand einerseits in der Umwandlung der österrei-
chischen Länder zum Erbkaisertum, andererseits imAnschluss an die sogenannte "Dritte Koalition" mit
England und Russland. Österreich brachte drei Heere in die Koalition ein. In Italien kommandierte Erz-
herzog Karl (Abb. 4), in Tirol Erzherzog Johann, in Deutschland General Karl von Mack. Schon am
19. Oktober 1805 war der Feldzug in Süddeutschland durch eine einzige Schlacht zu Gunsten der Fran-
zosen entschieden. Bei Ulm wurde die Armee Macks durch das Heer Napoleons vernichtend geschlagen,
am 13. November fiel sogar Wien in Feindeshand.

Zu diesem Zeitpunkt war auch die Steiermark schon wieder von
französischen Tmppen besetzt. Feldmarschallleutnant Maximilian von
Meerveldt hatte sich nach der Niederlage von General Mack über die
Enns Richtung Mariazell zurückgezogen. Dort leisteten seine Batail-
lone den nachdringenden Franzosen zwar den ganzen 8. November
über herzhaften Widerstand, sahen sich dann aber zum Rückzug ge-

zwungen. Über Wegscheid und Seewiesen gelangten sie nach Bmck
an der Mur, noch während Mariazell geplündert wurde. Zur selben Zeit
rückte ein zweites französisches Heer unter General Auguste Mamiont

(Abb. 5) von Weyer aus das Ennstal abwärts. Bei Altenmarkt und
Kleinreifling kam es zu für die Franzosen siegreichen Scharmützeln,
ehe die Feinde über Eisenerz bis Leoben zogen. Eine von Marmont
ins Ennstal gesandte Unterabteilung traf bei Admont auf Kroaten unter
Oberst Mesko, die sich jedoch über Rottenmann und den Triebener
Tauem ins Murtal zurückzogen. Allerdings nur, um dort aufMarmont
zu trefifen, der am 10. November Leoben und Knittelfeld besetzt hatte.
Zwar gelang Mesko am 12. November bei Zeltweg ein Sieg über eine
französische Abteilung, doch musste er letztlich der Übermacht wei-
chen. Das nahe Judenburg wurde noch am selben Tag durch die Fein-
de besetzt. Damit konnte Mannont das von Süden aus Italien heran-

marschierende Heer Erzherzog Karls sowie die von Tirol durch das
Pustertal kommende Armee Erzherzog Johanns am Weitermarsch
durch das Murtal Richtung Wien hindern. Beide Heere waren zu einem
Umweg über die südliche Steiermark gezwungen und trafen erst am
26. November bei Windischgraz zusammen.

Auch die Franzosen blieben nicht in Judenburg. Während Tmppen-
teile Bmck an der Mur besetzten, folgte der Großteil des Heeres Ge-
neral Marmont nach Graz, wohin übrigens viele Obersteirer geflohen
waren. Seit dem 14. November standen mnd 8.000 Franzosen in der

steirischen Hauptstadt. Auf Widerstand stießen sie nicht, da der öster-
reichische Feldmarschallleutnant Maximilian von Meerveldt seinen

ursprünglichen Plan, Graz zu verteidigen, aufgegeben und sich nach
Fürstenfeld zurückgezogen hatte. Wieder verlangten die Besatzer große Mengen an Brot, Wein, Holz,
Schuhe und Tuch, außerdem eine Million Gulden als Kontribution.

Während das Heer Erzherzog Johanns über Westungam Richtung Wien zog, lieferten sich österrei-
chische Tmppen unter General Johann Gabriel Chasteler am 30. November bei Seggauberg und Ehren-

Abb. 4: Erzherzog Karl.
Lithographie von Sigmund
L 'Allemand aus "Die Oster-
reichisch-Ungarische Monarchie
in Wort und Bild", Ubersichts-
band: Geschichtlicher Theil.

Wien 1887

^.

Abb. 5: Auguste Frederic Louis
Marmont. Zeitgenössische
Lithographie (StLA)
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hausen Gefechte mit den Franzosen. Die Geplänkel in der Steiermark blieben Episode, entschieden wurde
der Krieg in Mähren. Der vollständige Sieg Napoleon Bonapartes bei Austerlitz am 2. Dezember 1805
über ein vereintes österreichisch-russisches Heer sollte das Ende der militärischen Konfrontation sowie

vier Tage später einen Waffenstillstand mit sich bringen.
Ohne um Austerlitz und Waffenruhe zu wissen, folgte Marmont am 5. Dezember einem Marschbefehl

nach Wien und rückte mit seiner Armee aus Graz ab. Erst in Wiener Neustadt erfuhr er vom Waffenstill-

stand und erhielt Order, die gesamte Steiermark zu besetzen. In der Folge standen seine Truppen auch in
Bmck an der Mur, Cilli, Fehring, Graden, Ilz, Köflach, Judenburg, Leoben, Marburg, Maria Lankowitz,
Neudau, Passail, Pichling und Radkersburg. Auch in Graz wurden wieder französische Soldaten stationiert.
Anders als 1797 legten die Besatzungstmppen diesmal Hand an die militärisch unbezwungene Grazer
Schlossbergfestung. Auf Vorschlag Marmonts bewilligte Napoleon Bonaparte Reparaturen an der bereits
altersschwachen Wehranlage. Durchgeführt wurden die Arbeiten von französischen Pionieren bis Ende
Dezember 1805. Die Finanziemng erfolgte aus einem Teil der von den Steirem eingetriebenen Kontribu-
tion. Mit Recht werteten die Grazer die Aktion als Anzeichen einer länger währenden Präsenz der Be-
satzer. Endlich sah der in Pressburg am 27. Dezember 1805 geschlossene Friede den französischen Rück-
zug vor, erließ die Zahlung der Reparationen aber nicht. Somit blieb die finanzielle Lage auch nach dem
Abzug der Franzosen Mitte Jänner 1806 äußerst angespannt. Es drohte der Staatsbankrott. Österreich trat
seine venetianischen Besitzungen an das Königreich Italien ab, Tirol an Bayern. Württemberg, das wie
Bayern zum Königreich erhoben wurde, erhielt Vorderösterreich. Das schon 1803 säkularisierte Salzburg
dagegen fiel an Habsburg. Die politisch bedeutsamste Folge dieses Dritten Koalitonskrieges aber war die
Auflösung des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation durch Kaiser Franz II. am 6. August 1806.
Er regierte fortan als Franz I. von Österreich.

1809 - Die Franzosen letztmals in Steiermark

Der Niederlage von 1805 folgten im Habsburgerreich eine Heeresrefonn sowie 1808 die Neuaufstellung
länderbezogener Truppen. Es waren sogenannte Landwehren (Abb. 6), denen künftig die Verteidigung des
vaterländischen Bodens obliegen sollte, während die regulären kaiserlichen Armeen für den "Auslands-
einsatz" bestimmt waren. Das Ziel war eine in Heimatverbundenheit herzhaft kämpfende Tmppe fiLir den
Notfall. Die Waffen - Säbel
und Gewehre - wurden den

Zeughäusern entnommen bzw.
neu bei Klingenschmieden und .

f.Gewehrmanufakturen bestellt.

Unterdessen war das napo-
leonische Frankreich in weitere

Kriege mit Spanien, Portugal,
England und Preußen verstrickt,
bis Habsburg einen Alleingang
im Ringen gegen Napoleon
Bonaparte wagte. Am 9. April
1809 erklärte Österreich an
Frankreich den Krieg. Es kam
wie schon gewohnt: Anfangs-
erfolgen folgten Rückschläge
und bereits am 13. Mai stand

Napoleon wieder in Wien. Zwar
errangen die Österreicher am

=«>

^
Jl

Abb. 6: Teilnehmer an der steirischen Landwehr. Figurinen von Hauptmann
Krauhs: l. Landwehrmann im ländlichen Bataillon, 2. Landwehrmann im
städtischen Bataillon, S. Unteroffizier, 4. Offizier (Landeszeughaus Graz)
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Abb. 7: Zinnßgurendiorama des Gefechtes von St. Michael am 25. Mai 1809 im Stadtmuseum Leoben
(Sammlung Jontes)

21./22. Mai in der Schlacht bei Aspem einen vielbejubelten Sieg, doch wurde jener Erfolg durch die ver-
nichtende Niederlage von Deutsch Wagram am 5. und 6. Juli radikal zunichte gemacht. Auch während der
folgenden Tage kam es bei Hollabmnn und bei Znaim noch zu Gefechten, die am 11. Juli durch den
Waffenstillstand von Znaim ihr Ende fanden. Nicht minder bekannt als die Ereignisse in Niederösterreich
wurde der letztlich niedergeschlagene Volksaufstand in Tirol, der in der Person des Andreas Hofer eine
nachhaltige, wenn auch tragische Leitfigur gefunden hatte.

Beinahe selbstverständlich wurde auch die Steiermark wieder in den Krieg verwickelt. Die imieröster-
reichische Amiee unter Erzherzog Johann, der etwa 25.000 Mann der steirischen Landwehr angehörten,
stand dem Heer des italienischen Vizekönigs Eugene de Beauhamais gegenüber. Den anfänglichen Erfol-
gen bei Venzone und Sacile folgte ein Rückzug nach Kämten und der Steiermark, der durch die prekäre
militärische Lage der kaiserlichen Hauptarmee bedingt war. Blutige Gefechte bei Malborghet, am Predil
und bei Tarvis sowie Strapazen, Gefangennahmen und Desertationen schwächten die von den Franzosen
verfolgte Armee Erzherzog Johanns. Kaum noch 7.000 Mann erreichten am 24. Mai Graz.

Auch die Franzosen marschierten über Kämten und das obere Murtal wieder in die Steiermark ein.

Dabei stieß Beauhamais am 25. Mai bei St. Michael unvermutet auf österreichische Tmppen unter Feld-
marschallleutnant Franz Jellacic. Im Verlauf des folgenden Gefechtes wurde die Mannschaft Jellacic's
beinahe vollständig aufgerieben (Abb. 7). Die Niederlage der Österreicher zog Konsequenzen nach sich.
Zum einen verhinderten die Franzosen den geplanten Marsch Erzherzog Johanns durch das Mürztal nach
Wien, zum anderen rückten sie selbst murabwärts bis Graz vor. Am 29. Mai sah sich Johann veranlasst,
die steirische Hauptstadt zu räumen. Er hinterließ den Befehl, die Stadt an die Franzosen zu übergeben,
die Schlossbergfestung aber auf jeden Fall zu halten. Gmnd dafür war der Anmarsch eines weiteren
französischen Heeres aus dem Gebiet des heutigen Slowenien Richtung Graz. Um seine kleine Armee zu
retten, zog Erzherzog Johann sich bis Könnend zurück. Unterdessen war Beauhamais selbst über den
Semmering vorgerückt und zog befehlsgemäß nach Westungam, wo es am 14. Juni bei Raab zu einer
Schlacht kam, an der auch steirische Landwehrbataillone teilnahmen. Der Sieg der französisch-italienischen
Tmppen verhinderte die rechtzeitige Vereinigung Erzherzog Johanns mit der kaiserlichen Hauptarmee
unter Erzherzog Karl. Eine der Folgen war der Triumph Napoleons bei Deutsch-Wagram.

Der Abzug von Landwehr und innerösterreichischen Tmppen hatte flir Graz schlimme Folgen. Am 30.
Mai besetzten die Franzosen auf Befehl des Divisionsgenerals Emanuel Grouchy die Stadt, während sich
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die durch Erzherzog Johann mit der Verteidigung der Festung betrauten 900 Soldaten auf den Schlossberg
zurückzogen. Kommandiert wurden sie durch Major Franz von Hackher, der die Übergabe der Festung
beharrlich verweigerte.

Diplomatische Geplänkel während der nächsten Tage blieben erfolglos, so dass Grouchy den General
Jean Baptiste Broussier (Abb. 8) mit der Beschießung der Festung betraute. Die Belagemng begann am
13. Juni 1809 mit 3.000 Mann und setzte sich bis zum 20. Juni ergebnislos fort. Die Verteidiger lim
Hackher wehrten sich mit Geschützen, Gewehrschüssen, Granaten und Rollkugeln, warfen den Anstür-
menden aber auch einfach Steine und zugespitzte Holzstangen entgegen. Die Franzosen antworteten mit
insgesamt acht Sturmversuchen und Artilleriefeuer aus drei Batterien. In der Nacht vom 20. auf den
21. Juni zog auch die Division Broussier aus Graz ab, weil sie die Einschließung durch ein heranrücken-
des ungarisches Entsatzheer unter Feldmarschallleutnant Ignaz Gyulai fürchtete. Tatsächlich hatten schon
am 17. Juni französische Reiter bei Wildon ein verlustreiches Gefecht zu bestehen gehabt. Und nach einem
Scharmützel bei Windischfeistritz hatte Gyulai (Abb. 9) ein neues französisches Heer unter General
Auguste Frederic Louis Marmont in die Weststeiermark abgedrängt. Die siegreichen Ungarn und Kroaten
wandten sich Richtung Graz zu. Unterwegs kam es am 23. Juni bei Kalsdorf, Thalerhofund Feldkirchen
zu Scharmützeln mit Broussier, der am selben Tag kurziristig in die
steirische Hauptstadt zurückgekehrt war und die Schlossbergfestung
ein weiteres Mal berannt hatte. Die Tmppen Gyulai's rückten am 25. -^
Juni in Graz ein, wo es tags darauf in der Vorstadt St. Leonhard sowie
am Rosenberg und am Ruckerlberg zu blutigen Gefechten kam. Gyu-
lai hatte große Verluste zu beklagen und wagte keinen weiteren Wider-
stand als Mannont und Broussier sich am 27. Juni zusammenschlössen.

Indem er sich in die Oststeiermark zurückzog, gab er Graz den Fran-
zosen preis. Die Feinde waren wieder Herr der Lage. Marmont ver-
folgte den glücklosen Feldmarschallleutnant und lieferte dessen Nach-
hut am 30. Juni bei Feldbach ein Gefecht. In dieser prekären Situation
erhielten Broussier und Marmont in der Nacht vom l. auf den 2. Juli

einen Befehl Bonapartes, der sie nach Wien berief.
Rasch wurden die Vorräte in der Schlossbergfestung aufgefrischt

und auch Ausbessemngen an den durch die Belagerung ramponierten
Wehranlagen vorgenommen. Man traute der sich entspannenden Lage
nicht. Wieder besetzten Soldaten Gyulai's die Stadt und diesmal ver-
folgten die Österreicher die abziehenden Franzosen. Am 6. Juli ent-
schied die für die kaiserlichen Truppen vernichtende Schlacht von
Deutsch-Wagram den Kjrieg zu Gunsten der Feinde.

Der am 11. Juli in Znaim geschlossene Waffenstillstand gab die
Steiermark abennals den Franzosen preis. Elf Tage später erschienen
sie wieder in Graz. Diesmal erreichten sie ihr Ziel, die Besetzung auch

der Schlossbergfesting, kampflos. Am 23. Juli übergab Major Franz
von Hackher gemäß den Bedingungen des Waffenstillstandes die
Wehranlage an die neuen Herren. Wie schon 1797 und 1805 folgte eine
Zeit unersättlicher Requiriemngen und Kontributionen, die die steiri-
sehe Bevölkerung an den Rand bitterster Annut trieb. Unter solchen
Umständen war es verständlich, dass der am 12. Oktober 1809 im

Wiener Schloss Schönbrunn geschlossene Friede mit froher Erwartung
begrüßt wurde. Nicht nur die Steirer erhofften sich das Ende der fi-
nanziellen und materiellen Belastungen. Graz dagegen verlor sein

Abb. 9:
Wahrzeichen: obwohl im Friedensvertrag nicht ausdrücklich verankert, ^"^ Gyulai: Lithographie von
verlangte der französische Stadtkommandant von Graz, Alexandre Josef Kriehuber, 1830 (StLA)

Abb. 8: Jean Baptist Broussier.
Radierung eines unbekannten
Künstlers
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Abb. 10: Die Grazer Schlossbergfestung um 1800. Radierung von H. Feichtinger (Sammlung Peter Laukhardt)

MacDonald, die totale Demoliemng der Fesfamg am Schlossberg. Es war seine Rache für die heldenhaf-
te Verteidigung im Juni. Nur mit Mühe und einem finanziellen Aufwand von 2. 840 Gulden konnten
wenigstens der Uhrturm und der Glockenhum vor der Zerstörung bewahrt werden (Abb. 10). Der Groß-
teil der Mauern, Gebäude und Kasematten aber wurde zwischen dem 16. November und dem 18. Dezem-
ber 1809 gesprengt oder händisch unbrauchbar gemacht. Als die letzten französischen Soldaten am
4. Jänner 1810 aus Graz und der Steiermark abmarschierten, hinterließen sie am Grazer Schlossberg ein

Trümmerfeld.

Etwas mehr als sieben Monate hatte die französische Invasion in der Steiermark diesmal gedauert. Sie
hinterließ ein ausgehungertes, verödetes und von einer Typhuswelle geplagtes Land, das zudem von einer
ungeheuren Teuemngswelle heimgesucht wurde.

Für das Land Steiennark war die Besatzung von 1809/1810 die letzte direkte Konfrontation mit
französischen Soldaten. Allerdings bedeutete ihr Ende noch nicht das Ende der finanziellen und materiel-
len Belastungen. Kaiser Franz I. hatte 1810 seine Tochter Marie Louise mit Napoleon Bonaparte verhei-
ratet. Aus dieser verwandtschaftlichen Beziehung heraus ergab sich die Bündnispflicht Österreichs mit
Frankreich in dessen Krieg gegen Russland 1812. Die Befreiungskriege der europäischen Staaten und der
Sturz Napoleons zwangen Österreich und damit die Steiemiark dann aber wieder auf die Seite der so-
genannten "Sechsten Koalition". Es war ein Seitenwechsel, der zwischen 1813 und 1815 steirische
Männer auf die Schlachtfelder Europas führen sollte und dem Land hohe Summen an Rüstungsausgaben
abverlangte.
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Französische Soldaten als Familiengmnder
im Bezirk Hartberg

von Norbert Allmer

Zu Zeiten feindlicher Auseinandersetzungen waren Liebesbeziehungen zu Soldaten der gegnerischen
Armee verpönt und wurden als Kollaboration gesehen. Man ahndete solche strengstens - bis zur Todes-
strafe. Anders war es bei abgedankten Soldaten bzw. Kriegsgefangenen, die nicht mehr in ihre Heimat
zurückkehrten. Sie fanden Partnerinnen für das Leben und gründeten eine Familie. - Im Bezirk Hartberg
gibt es zwei Familiennamen, welche die Vermutung nahe legen, dass sie auf ehemalige französische Sol-
daten zurückgehen. Der Geschichte jener beiden Familien mit französisch klingenden Namen soll hier
beispielhaft anhand pfarrlicher Matriken nachgegangen und die aufgeworfene These überprüft werden.

Flois

Von der in Grafendorf ansässigen Familie Flois, deren kunstsinnige Nachkommen sich in Graz und
Wien niedergelassen haben, wurde immer wieder über einen französischen Ursprung gemutmaßt. Ist an
dieser Behauptung etwas dran? Gab es also einen gewissen aus Frankreich stammenden Soldaten namens
Flois, sprich "floah"? Die Nachforschungen erbrachten folgendes Ergebnis:

Der 1732 in Miesenbach geborene Peter Flois (Genaueres über seine Eltern bzw. ob überhaupt ein
französischer Hintergrund anzunehmen ist, ist derzeit nicht emierbar, da der fmheste Sammelband der
Tauf- und Heiratsmatriken 1727-1770 seit dem Jahr 2005 verschollen ist.) heiratete 1760 in Miesenbach
die Elisabeth Riglbauer. Diese Information ist derzeit nur den Indices zu entnehmen. Die beiden hatten
miteinander fünf Kinder. Bei der Einführung der Hausnummern erhielt ihr Hof in der Gemeinde Hinter-
leiten die Nummer 31. Zuvor war der Bauernhof als "Peter in der Mitt" in der BevöUcemng bekannt.

Eines ihrer Kinder war der Sohn Joseph Floiß, der mit 34 Jahren am 12. Mai 1800 in Miesenbach die
25-jährige Maria Gaugl heiratete. Als Letztgeborener von Joseph und Maria kam am 18. Mai 1819 der
Sohn Johann Baptist zur Welt.

Johann Baptist Flois war in Hinterleiten 23, vulgo Hansl in der Miü, bedienstet, als er am 18. August
1845 in Miesenbach die 24-jährige Maria Aüner (geb. um 1829 im Winkelviertel in der Pfarre Pöllau als
ehel. Tochter des Heinrich Akner und dessen Gattin Helena, geb. Terler) heiratete. Die beiden zogen nach
Winkel 12, vulgo Zeiselbauer, in der Pfarre Pöllau, an der Pfarrgrenze zu Birkfeld, wo Johann Flois mit
73 Jahren als Altbauer am 15. September 1892 einem Schlaganfall erlag. Bis heute reicht die dort be-
gründete Flois-Linie.

Als erstes in Pöllau nachweisbares Flois-Kind wird 1855 die Tochter Maria geboren und getauft. Neben
anderen Geschwistern wurde auch die Tochter Katharina am 25. November 1858 in Winkl geboren.

Katharina brachte am 6. Febmar 1889 in Winkl 12 einen illegitimen Sohn Johann Flois zur Welt. Da sie
ihren Sohn nicht selber aufziehen konnte, kam er als Ziehsohn zum vulgo Seppl im Dorf nach Miesenbach,
wo er aufwuchs und sich als Taglöhner sein Brot verdiente. Da der Knabe musikalisch interessiert war,
nahm ihn der Miesenbacher Organist unter seine Fittiche und brachte ihm das Orgelspiel bei.

Mit 25 Jahren heiratete Johann Flois - laut Ehematrik - als "Ziehsohn beim vlg. Seppl im Dorf und
Organist" am 28. Juli 1914 in Miesenbach die 28-jährige Sofie Fischer (geb. 3. April 1886 in Hinterleiten
20 als eheliche Tochter des Schmiedemeisters Georg Fischer und dessen Gattin Johanna, geb. Doppel-
hofer). Als erstes gemeinsames Kind kam am 16. April 1915 in Hinterleiten 20 der Knabe Johann Flois
zur Welt. Johann besuchte das Gymnasium, das er 1935 mit der Matura abschloss. Es folgte die Ausbildimg
zum Schullehrer, was ihm 1939 durch das Lehrbefähigungszeugnis bestätigt wurde. Ab 1937 war Johann
bereits provisorisch als Lehrer im Einsatz und wurde 1945 definitiv angestellt. Nun wurde er prov. Leiter
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der Schule in Pongrazen und wechselte 1946 als Volksschuldirektor nach Grafendorf, welchen Posten er
bis 1980 innehatte. Auch er spielte die Orgel in der Grafendorfer Pfarrkirche und war ein talentierter
Aquarelhnaler. Etliche seiner Werke hängen am Zugang und in der erst vor kurzem errichteten Leihbiblio-
thek in Grafendorf.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Name Flois auf keinem französischen Hintergrund zu
sehen ist. Vieünehr findet sich dieser Name in verschiedenen Varianten in den Urbaren ab 1466 als

"Fleisserhof, Flesserhoff, Verlewser Hoff(!), Fleussenhof sowie in der Ableitung "Fleusser" (1612) bis
zu "Fleusenpauer" und "Floyßenpauer" im 17. Jahrhundert. Etymologisch geht "Flois" auf ahd. "vliuz"
bzw. mhd. "vliez" zurück, was als substantivische Bildung zu "vliezen" in der Bedeutung "Fluss, Bach"
zu verstehen ist. Gemeint ist also wohl ein Haus, das in der Nähe eines Baches steht. ' - Mit französischen
Soldaten hat all das nichts zu tun. Damit ist die Legende vom französischen Soldaten als Märchen ent-
tarnt.

De Buigne

In Pöllauberg und Hartberg gibt es Familien mit dem Namen De Buigne, die sich im Gegensatz zur
vorherigen Familiengeschichte tatsächlich auf einen Soldaten zurückführen lassen, der im Zuge der Fran-
zosenkriege in der Steiermark blieb und sich hier eine neue Heimat aufbaute.

Im Zentmm des Interesses steht Ferdinand de Buigne, der um 1754 als ehelicher Sohn des Ludwig
Robert Joseph Depuigne und dessen Gattin Theres Rosalia Le Febre aus Taurconig in Flandern im nordi-
sehen Departement zur Welt kam. 2 Er diente zunächst neun Jahre im französischen Heer, trat 1793 mit der
Legion Bourbon in kaiserliche Dienste imd wurde 1804 als Leutnant in das Infanterieregiment Leopold
Graf Strassoldo Nr. 27 übernommen. Er wurde mit l. September 1805 zum Oberleutnant befördert, mit
25. Oktober 1806 nach Pöllau beurlaubt und "nach mehreren erhaltenen Kopfwunden fast ganz gehörlos"
am l. März 1807 als Invalide in den Ruhestand versetzt. Für die Pöllauer Gegend war er als Obstzüchter
und Baumschulbesitzer von großer Bedeuting.3

Am 5. April 1807 heirateten in Pöllau der 53-jährige Karl Ludwig Ferdinand Joseph de Buigne und die
38-jährige Emmerenzia Tauß (geb. 1769 in Winkl 74 als eheliche Tochter des Vinzenz Tauß und dessen
Gattin Emmerenzia). Die beiden hatten miteinander vier Kinder: Titus (geb. 30. April 1807, drei Wochen
nach der Hochzeit seiner Eltern), Karl Wilhelm (geb. 3. Juli 1808 in Winkl 74), Friedrich Wilhelm (geb.
18. November 1809 im Markt Nr. l) und Ferdinand Moritz Ludwig (geb. 30. März 1813 in Winkl 74).
Emmerenzia erbte von ihren Eltern den vulgo Gollnerhof in Winkl 49 und besaß ihn zu gleichen Teilen
mit ihrem Gatten. Dort verstarb sie auch am 15. Mai 1833 im Alter von 67 Jahren an Gallfieber.

Bei der Hochzeit des 23-jährigen Sohnes Moritz de Buigne, der auch Besitzer des Gollnerhofes in
Winkl 49 war, mit der 18-jährigen Konstantia Krautgartner (ehel. Tochter des Holzmeisters in Rabendorf
Johann Krautgartner und dessen Gattin Agatha Schneider) unterschrieb am 6. Juli 1835 in Pöllau auch
Ferdinand de Buigne und bezeichnete sich als "pensionierten Oberlieutaant". Im Alter von 90 Jahren ver-
starb Ferdinand de Buigne am 13. November 1844 in Pöllau 63.

Die Kinder von Moritz und Konstantia de Buigne in Winkl 49 waren: Karl (geb. 26. Oktober 1836),
Anton Ludwig Robert (geb. 17. Jänner 1839), Jakob (geb. 5. Juli 1840), Maria (geb. 24. März 1842),
Apollonia (geb. 4. Febmar 1844), Ferdinand (geb. 9. Oktober 1846) und Josef (geb. 20. März 1849).

In der Folgezeit übersiedelte Moritz de Buigne mitsamt seiner Gattin Konstantia und den Kindern nach
Zeil 60, vulgo Muhr, in der Pfarre Pöllauberg. Dort kamen noch zwei weitere Kinder zur Welt: Magdale-
na(geb. 2. Juli 1851) und der Nachzügler Maximus (geb. 23. April 1856).

' Vgl. Franz EISELT, Entwicklung und Bestand der Vulgonamen in Miesenbach. In: Ferdinand HUTZ, Miesenbach in Vergan-
genheit und Gegenwart, Bd. 2 (Miesenbach 2006), 53-68, hier 56f.

2 Pöllau, Trauungsmatriken Bd. N, 112.
3 Vgl. Fritz POSCH, Geschichte des Verwaltungsbezirkes Hartberg Bd. 1/1 (Graz-Hartberg 1978), 352.
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Letzterer, Maximus De Buigne, führte die Linie in Zeil 60 weiter und heiratete am 30. Jänner 1882 in
Pöllauberg die 23-jährige Kunigunde Namhofer (ehel. Tochter des Anton Namhofer und dessen Gattin
Katharina Mauerhofer aus Zeil 86). Eines ihrer gemeinsamen Kinder war der Sohn Josef De Buigne, der
am l. März 1891 als Hausgeburt zur Welt kam. Er ehelichte mit 28 Jahren am 18. Mai 1919 in Pöllauberg
die Juliana Grasser (geb. 23. Jänner 1894 in Zeil 91 als ehel. Tochter des Gabriel Grasser und dessen
Gattin Kunigunde Kandelhofer). Am 28. Febmar 1921 kam der Sohn Josef De Buigne zur Welt, der in
Zeil 80, einem seit 1875 bestehenden Gasthaus, einheiratete und wiederum selber einen Josef Anton De
Buigne (geb. 30. Oktober 1952) als Nachwuchs hatte, der in Zeil 80 lebt.
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Über die Franzosenkriege in der Südweststeiermark

von Herbert Blatnik

Dreizehn Jahre Krieg gegen Frankreich: Von 1792 bis 1815 erschütterten die Kriege gegen Frankreich
bzw. gegen Napoleon Europa. Die Südweststeiermark wurde anfangs nur indirekt vom Kriegsgeschehen
erfasst, doch forderten die Einbemfungen von Rekmten und die hohen Kontributionen große Opfer.

Das Jahr 1797

Als im Frühjahr des Jahres 1797 ein französisches Heer zum ersten Mal über den Neumarkter Sattel
in die Steiermark eindrang und Napoleon Bonaparte sogar in Graz Quartier bezog, sah es aus, als würde
es bald zu einer Schlacht auf steirischem Boden kommen. Doch schon am 18. April wurde in Göss der
Vorfriede von Leoben geschlossen.

Noch bevor die Bewohner der Weststeiermark bewaffnete Franzosen zu sehen bekamen, sahen sie

Kolonnen von Kriegsgefangenen, von Graz kommend, über Pichling nach Stainz marschieren, wo sie im
Schloss gefangen gehalten wurden. * Wir wissen leider nur wenig über sie. Ein Blick in die Sterbematriken
der Pfarre Stainz zeigt uns, dass allein im Jahr 1796 nicht weniger als 97 von ihnen verstarben. Der erste,
Jean Chastanel, römisch katholisch, war 26 Jahre alt, als er am 3. Oktober einem Nervenfieber erlag. Auch
die meisten anderen, Pierre Chattilon, Pierre Charlet, Gabriel Berdin etc. wurden von dieser Seuche

hinweggerafft. Der jüngste war 19, der älteste
36 Jahre alt. Mit ihnen starb auch ein österrei-

chischer Korporal, vermutlich ein Angehöriger
der Wachmannschaft. Niir ein einziger Franzose

starb "gewöhnlich" nach einem "Sturz über den
Gang".

Vom 11. Februar bis zum 3. März 1797 ver-

starben in Stainz auch drei Soldaten der Stras-

soldo-Reservedivision und 26 Gefangene. In

diesen Wochen drang die Seuche auch in den
Markt Stainz, wo vier Bürger, damnter eine Leb-
zelterin und der 61 jährige Nachtwächter, Opfer
der Fieberkrankheit wurden. Die Seuche forder-

te unter den Gefangenen immer weitere Opfer,
im Jahr 1800 insgesamt 73. Ab dem Jahr 1806
scheinen als Verstorbene nur mehr österrei-

chische Soldaten auf, bis Juni 1806 19 Strassol-
do-Soldaten. Vom Oktober 1813 bis zum Mai

1814 waren 26 Mann des 9. Jägerbataillons zu
beklagen.2

Laut Stainzer Schuldirektor Rudolf Musger
sah man die "gefangenen Franzmänner" nur ein-
mal im Markt Stainz. "Als das verheerende

Hochwasser [im August 1801] den Markt Stainz
heimsuchte und alle Brücken fortriss, ungeheure
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' Schloss Stainz diente zwischen 1786 und 1826 als Kaserne, erst 1840 war es von Erzherzog Johann erworben worden.
2 Sterbematriken der Pfarre Stainz 1796-1815.
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Schäden an Kulturen und Häusern anrichtete, war man froh, die Gefangenen zu haben. Sie arbeiteten
Seite an Seite mit unseren Bürgern, bis diese wieder in ihre Häuser einziehen konnten. "3

Eine Defensivmaßnahme des Jahres 1797 "erregte in und außer Graz ungeheures Aufsehen und großen
Schrecken", berichtet ein steirisches Geschichtswerk. 4 Als die Franzosen im April durch das Lavanttal

nach Norden vorstießen, wurde die "Verhauung" der Wälder auf der Pack angeordnet, um die Franzosen
am Vorrücken nach Graz zu hindern. Das Verhauen eines Waldes war damals ein wirksames Mittel und

vor allem gegen die Kavallerie gerichtet. Wir können davon ausgehen, dass es auch in den Bezirken Voits-
berg und Deutschlandsberg für Unruhe sorgte.

Patriotismus und Opfer

Während der Franzosenkriege unterlagen viele Bürger in den Städten und Märkten einem Gesinnungs-
wandel, was ih- Feindbild betraf. Brachten sie zu Beginn der napoleonischen Kriege den Franzosen noch
deutliche Sympathie entgegen, weil diese für die Ideale "Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit" zu
kämpfen vorgaben, so schlug dieses Gefühl alknählich in Patriotismus für das österreichische Herrscher-
haus um. So schrieb der bürgerliche Inhaber der Herrschaft Eibiswald Ignaz Purgay noch im Jahr 1791,
dass er "die Festigkeit der Französischen Revolution erwarte".5 Doch bald darauf schrieb er: "Gott segne
die kaiserlichen Waffen gegen Frankreich." Der Gmnd für den Gesinnungswandel war wohl die Erkennt-
nis, dass die Kriege ungeheure Geldsummen verschlangen, die letztendlich vom Volk zu begleichen
waren.

Immer öfter wurden Gutsherrschaften, Marktgemeinden und Innungen aufgefordert, Geldmittel "zur
Steuerung der Kriegskosten" aufzubringen. Wohlhabende Bürger wurden aufgefordert, Kriegsdarlehen zu
zeichnen. Kontributionen wurden übrigens mit Vorliebe in der Form von Bancozetteln gezahlt, weil man
in diese frühe Form des Papiergeldes kein Vertrauen hatte, während man das Silbergeld so lange als
möglich zurückhielt.

Als besondere Last empfanden die Bewohner der Märkte Deutschlandsberg, Stainz und Eibiswald die
Einquartierung von Heeresabteilungen, egal, ob es sich um österreichische oder feindliche handelte. So
hatten die Bürger von Deutschlandsberg von 1791 bis 1808 viermal Tmppen in ihren Häusern einzuquar-
tieren, mussten Pferde bereit stellen und Spanndienste leisten.6

Beim Studium der Zeitungen fällt uns auf, dass um das Jahr 1800 ungewöhnlich viele Versteigerungen
angekündigt werden. "Eine Mauthmühle in bester Lage in Schwanberg", "ein neu errichtetes Wirtshaus
bei Wies an der Commercialstraße gelegen", "eine Schmiede mit großem Kohlenvorrat in Deutschlands-
berg" etc. kamen unter den Hammer. Immer öfter werden in der Grätzer Zeitung auch die Summen der
"patriotischen Beitragsleistungen" der Gutsherrschaften genannt. War es den Gutsbesitzern in früheren
Jahren immer gelungen, ihre Uberschussgüter in der Form von Pachtversteigerungen gut zu vermarkten,
so stockte nun der Absatz. Beispielsweise meldete die Gutsherrschaft Homegg am 24. Juni 1797, dass ein
Termin für eine "Pachtversteigerung der herrschaftlichen Wirthschaftsrealitäten wegen der französischen
Invasion fmchtlos verstrichen ist. "7

Infolge der Sparmaßnahmen entfielen in den Jahren ab 1796 die großen traditionellen Feste, wie z. B.
das Stainzer Schützenfest, das traditionell in der dritten Juliwoche durchgeführt wurde. Dieses sog.
"Freyschießen" der Stainzer Schützengesellschaft war derart beliebt, dass aus allen Landesteilen Schützen
mit ihren Gewehren anreisten, um die gut dotierten Preise zu erringen. Die Schützen mussten auf eine
Entfernung von 140 Wiener Ellen einen Punkt auf einer zwei Schuh großen Scheibe treffen.

3 MUSGER, Ortskundliche Stoffsammlung.
4 MAYER, Franzosenzeitalter 52.
5 TSCHERNE, Eibiswald 205.
6 TSCHERNE, Deutschlandsberg 251.
7 Grätzer Zeitung (24. 6. 1797).
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Schließlich kam die Sorge um die im Felde stehenden Soldaten. Fiel einer im Kampf, war es nicht
üblich, der betroffenen Familie den Tod des Sohnes zu melden. Meist erfuhren die Hinterbliebenen von
seinem Tod erst, nachdem seine Kameraden nach dem Krieg heimgekommen waren. In der Grätzer Zeitung
vom 5. Oktober 1830 finden wir einen interessanten Artikel. Unter dem Titel "Vormfüng nachstehender,
über 30 Jahre abwesender [... ] Militaristen" mft die Herrschaft Eibiswald auf, Auskunft über den Verbleib
von 27 Soldaten zu geben, die seit 30 Jahren als verschollen galten. Sie gehörten den Regimentern "k.k.
Baron Lattermann", "Graf Strassoldo", "Prinz Nassau-Ussingen Kürassiere" und "Erzherzog Johann
Dragoner" an. Sollte über ihren Aufenthalt keine Nachricht einlangen, würde man sie für tot erklären.

DasKriegsjahr 1805

Im dritten Koalitionskrieg gelangten zum ersten Mal französische Einheiten in die Südweststeiermark.
Der Schriftsteller Karl Reiterer aus St. Peter im Sulmtal beschreibt die Enttäuschung, die sein Urgroßvater
beim Anblick französischer Soldaten empfand: "Die große siegreiche Annee, eine wilde, ausgehungerte
Horde, ein Lumpenpack ohne Schuhe und ohne Contenance. Die Enttäuschung hätte größer nicht sein
können."8 Allgemein wunderten sich die Zeitgenossen über den Mangel an militärischem Drill im franzö-
sischen Heer: "[Die Soldaten] auf der Wache rauchten; sie fraternisierten mit den Offizieren, denn diese
waren aus ihrer Mitte hervorgegangen. [... ] So zogen sie einher in dem ihnen fremden Land, stets lustig
die Marseillaise singend, ob sie nun in die Schlacht zogen oder in das friedliche Quartier. "9

Zum Glück war die südliche Weststeiermark nicht Kriegs-, sondern Durchzugsgebiet. Im November
1805 wurde von Graz, das ein französisches Heer besetzt hielt, eine Kavallerie-Abteilung über Wildon,
Preding und Gleinstätten nach Eibiswald und an den Radlpass entsandt. Es handelte sich um Chevaulegers,
wie die leichte und schnelle französische Reiterei genannt wurde. Ihr Auftrag war auszukundschaften, ob
Erzherzog Johann, der mit seinem Heer im Drautal lagerte, eine Unternehmung gegen die französische
Besatzung von Graz vorhatte. In den kommenden Wochen kam es im Leibnitzer Feld und im Drautal zu
weiteren Tmppenkonzentrationen, sodass eine Schlacht im Leibnitzer Feld oder im Sulmtal zu befürchte-
ten war, wenn ein österreichisches Heer aus dem Drautal über den Radlpass vorrückte. Die verlustreiche
"Dreikaiserschlacht" vonAusteriitz am 2. Dezember 1805 beseitigte diese Sorgen.

Die "Wieser und Altenmarkter Zeitung von 1805"10

Im Steiermärkischen Landesarchiv befindet sich eine wertvolle Handschrift, welche Dutzende Einzel-

ereignisse über die Kriegslage von 1805 in der Süd- und Weststeiermark enthält. Darüber hinaus gibt sie
uns Auskunft über die Stimmung, die damals in der Bevölkemng herrschte und über Gerüchte, die erzählt
wurden, weil es an gesicherten Nachrichten mangelte. Die Handschrift umfasst 15 handgeschriebene
Bögen, der Autor ist nicht bekannt, war jedoch mit großer Wahrscheinlichkeit ein Offizier.

St. Nikolai im Sausal 15ten [November]: Heute kam hier ein Schreiben aus Grätz aus folgenden Inhal-
des: Gestern abends ist der Feind hier eingerückt. Nachmittag kam ein französischer Major mit seinen
Knechten, der auf der Hauptwache abstieg, und Quadier auf 10.000 Mann machte. Um 4 Uhr kamen 2
Generäle in einer vierspännigen Kutsche ebenfalls auf die Hauptwache, wobei sogleich der hiesige Fürst-
bischof benachrichtigt wurde, der sich sogleich in seinen mit 4 Braunen bespannten Wagen warf, zur
Hauptwache fuhr, mit den beiden angekommenen französischen Generälen sprach und dann ganz allein
auf die Weinzirlbrücke führ um den Feind zu empfangen. Gen[eral] Dobler wurde indessen bei Beggau
als Geißel zurückbehalten.

8 REITERER, PCriegsbilder 4.
9 MAYER, Franzosenzeitalter 47.

10 Stmk. Landesarchiv, Handschrift 1412. Die Orte sind auch im Original unterstrichen. Die Auswahl der wiedergegebenen
Berichte unterliegt keiner Systematik.
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Eibiswald den 20ten [November]: Die hier um die Gegend liegenden Herrschaften unterhalden tägliche
Korrespondenzen. Sie haben überall Wachen aufgestellt, um den allenfalls anrückenden Feind zu beobach-
ten. Ein von einer Herrschaft nach Burgstall [bei Wies gesandtes Schreiben] unter heutigen Dato war
folgenden Inhaltes: Der Feind hat sich von St. Veit in Kämten zurückgezogen; über dem Radl[berg] stehen
schon die Uhlanen auf Vorposten, auch in und außer unseres Marktes [Eibiswald] befinden sich 24 Man
derselben.

Mahrenberg den 13ten [November]: Die hiesige Assentiemngs=Comission ist gestern von hier aufge-
brachen. Da auch diese Woche eine Recmtierung ausgeschrieben war, so wurden niir jene Rekmten be-
halten, die Sonn- und Montags gestellt wurden, alle später angekommenen [gingen] wieder nach Hause.
Wir hatten schon den Befehl, die Traubrücke hier abzutragen, wenn allenfalls der Feind sich der Stadt
nahem sollte, damit unsere hier durchreisende Feld-Equipage einen Vorspmng erhalte, doch wurde dieser
Befehl gar bald widermfen.

Hollenegg den 24ten [November]: Das Kreisamt zu Marburg verbietet bei Lebensstrafe Nahmngs-
mittel, was sie immer für einen Nahmen haben mögen, nach Grätz zu liefern; diese Verordnung mag
keineswegs den Grätzer Kreis treffen, da der Markt Stainz [am] löten dieses [Monats] den Auftrag erhielt,
40 Schlachtochsen nach Grätz zu liefern, wo das Pfund Rindfleisch schon 30 fl kosten sollte. Hier wurde

erzählt, dass der Kaiser der Franzosen den Esterhazy zum König von Ungarn und Prinz Karl zum König
von Österreich wolle krönen lassen.

Schwanberg den 24ten [November]: Heute Morgens um 10 Uhr rückten 10 kayserliche Uhlanen hier
ein, die hier aufPiquette stehen sollten. Auch kamen heute 1000 Mann Walachen [von Kämten] über die
Glashütte hier an, die sogleich wieder nach Eibiswald marschierten.

Eibiswald den Iten Dezember: Unsere Lage ist unbeschreiblich; denn die ununterbrochenen Tmppen-
märsche werden uns noch ganz aufzehren. Heute haben wir wieder 600 Walachen zu beherbergen, und
ohne Zahlung zu bewirthen. Auch sind schon wieder Quadiere gemacht auf 600 Mann - 4 Kanonen imd
Munizion.

Leibnitz den 14ten [Dezember]: Nebst den unter dem Artikel Wies am 3. [Dezember] angefiihrten Vor-
postengefecht hatten wir auch noch eines am Seggauer Berge. Die österreichischen Vorposten standen bis
zur hiesigen bürgerlichen Schießstatt. Gestern Morgens um 6 Uhr kamen einige Franzmänner in unseren
Markte und erkundigte sich, ob hier kein österreichisches Militär sich im Markte befinde. Ein Unbe-
kannter meldete ihnen, dass ein Piquet von Schützen den Seggauer Berg decke. Sie sprengten dann mit
verhängtem Zügel über die Mur, doch zogen sich die bei der Schießstatt stehende Vorpost noch frühzeitig
genug [zurück]. Dann aber erreichten die feindlichen Reiter die Sulmbrücke, als sie von diesen tapferen
Grenzern mit einer guten Porzion Stutzen- und Musketen Kugeln empfangen wurden. Auch sie machten
vergebliche Schüsse, mußten aber bald von [der] Erstürmung des Berges ablassen, da das Frühstück-
tractement zu heiß war.

Friedensfeiem

Zum Kriegsjahr 1805 gibt es, auch die Südweststeiermark betreffend, französische Darstellungen in
der Form von Memoiren. " Preding wird darin "Proding", Eibiswald "Liebeswald" genannt. Die Grätzer
Zeitung berichtet über kriegerische Handlungen auf steirischem Boden nur mehr vereinzelt, weil das
Botensystem größtenteils ausfiel. Wurde jemand mit einem Bericht zur Kriegslage von den Franzosen
erwischt, musste er mit der Erschießung rechnen.

Wie groß die Freude nach dem Friedensschluss war, zeigt uns eine Denkschrift der Herrschaft Lannach
vom 6. Jänner 1806:12 Der Gutsherr Ludwig Reichsgraf von Galler lud sämtliche Untertanen, die trotz des
"Kriegsgetümels" immer ihre Abgaben entrichtet hatten, zu einer Friedensfeier ein. Am Morgen des 5.

" Memoires de Grouchy II. In: MAYER, Franzosenzeitalter 150.
12 Grätzer Zeitung (10. l. 1806), Innländische Nachrichten.
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Jänner versammelten sich alle Untertanen auf dem Lannacher Schlossplatz. Danach zogen sie nach Moos-
kirchen und verkündeten in jedem Dorf den Frieden, "worauf ein lautes Freudengeschrey und ein die Wolken
durchdringendes Vivatmfen ertönte. " In Mooskirchen wurde ein feierlicher Gottesdienst besucht und im
Pfarrhof das Mittagmahl eingenommen. Der Zug marschierte weiter nach Lieboch und Dobl, wo auch
Messen mit Opfergang für die verwundeten Soldaten besucht wurden. Als sie am Abend wieder in Lannach
einlangten, wurden sie in das Schloss eingeladen, "wo ein ländliches Abendessen und erquickender, Sorgen
verscheuchender Wein sie erwartete. Bey dem Essen [... ] ward immer wacker nach altdeutscher Art auf das:
Es lebe unser Kaiser, unser Herr Graf und Hochdesselben Familie, die Beamten und alle guten Menschen!
losgetrunken. Steyermärkische Tänze schlössen um 4 Uhr morgens das Friedensfest."

Das Kriegsjahr 1809

Im Krieg von 1809 wurde die Südweststeiermark relativ rasch vom Kriegsgeschehen erfasst. Erzherzog
Johann, im April noch Sieger über ein französisches Heer, musste ein Monat später mit seiner Amiee nach
Osten ausweichen und gelangte am 22. Mai mit einem Teil seiner Tmppen über den Radlpass nach Eibis-
wald, wo er im Schloss nächtigte und seinen von den Eilmärschen der letzten Wochen erschöpften Sol-
daten eine eintägige Ruhepause vergönnte, bevor es nach Graz weiter ging. Zwei Wochen darauf, während
sich die Tmppen des Erzherzogs in Ungarn befanden, marschierten die Franzosen nach Graz. Dort leis-
tete ihnen Major Hackher mit 900 Soldaten von der Festung auf dem Schlossberg aus erbitterten Wider-
stand.

In der letzten Maiwoche waren das Sulm- und das Saggautal durch durchziehende Heereseinheiten
völlig überlastet. Die Nächte waren erfüllt von Pferdegetrappel und zugemfenen Befehlen in verschiedenen
Sprachen. Am 27. Mai standen österreichische Truppenkontingente in Mahrenberg, Marburg, Wildon und
Ehrenhausen, in Preding lag ein französisches Armeekorps.

Die sogenannte "Gahneistraße", wie man die Straße über den Radlpass und durch Eibiswald in das
Laßnitztal einst nannte, glich einem frisch gepflügten Rübenfeld. "Mit Schadenfreude im Herzen sah man
die Räder der französischen Kanonen im Schlamm versinken"13 Noch schlimmer als 1805 litt das VoUc,
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13 REITERER, Kriegsbilder 5.
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sowohl Bürger als auch der Bauernstand. Besonders drückend empfanden die Bauern die Zwangsabliefe-
mngen von Vieh und Pferden, aber auch die spontan angeordnete Handrobot zur Instandsetzung der
Straßen und die Fuhrdienste. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist es auch in der Südweststeiermark zu Selbst-
hilfeaktionen gekommen, wie sie im oberen Murtal des öfteren geschahen: "Das Landvolk schwieg zwar
meistens, aber Holzknechte und andere verwegene Burschen verkürztem manchem Fremdling auf blutigem
Wege das Leben. Es gab Tage, an welchen man in den Wogen der Mur bei hundert tote Feinde erblickte."14
Am 17. Juni 1809 erschien nachstehender Aufmf in der Grätzer Zeitung: "Warnung vor Mißhandlung
französicher Soldaten. Die Klagen werden häufiger, dass französische Patrouillen, welche bloß in Dienstes-
Angelegenheiten, und ohne eine feindliche Absicht gegen einzelne Personen und deren Eigenthum das
Land durchstreichen, von den Bewohnern angegriffen und misshandelt werden. "15 Die Steirer werden auf-
gefordert, alle Feindseligkeiten gegen französische Soldaten zu unterlassen, widrigenfalls diese "nach
Kriegsbrauch" mit Plündemng, Abbrennen ganzer Städte und Dörfer und Ermordung vieler reagieren
könnten.

Unter den Gutsherrschaften des Bezirkes Deutschlandsberg dürfte im Jahr 1809 Homegg bei Preding
besonders oft zu Beitragsleistungen angehalten worden sein. "Im Juni waren von der Bezirksobrigkeit
Homegg buchstäblich von heute auf morgen 24 angeschirrte Pferde und zwölf Wagen auf den Grazer
Hauptplatz zu stellen, zur Beförderung der Tmppen des französischen Generals MacDonald."16 Kurz darauf
musste der Bezirk Homegg zwei Ochsen, zwei Startin Wein, 500 Laib Brot, 40 Metzen Hafer und 40 Zent-
ner Heu an das französische Armeekorps Broussier liefern, das bei Wildon lagerte.

Auch nach dem Friedensschluss blieben französische Soldaten noch Monate lang im Land, eine Land-
plage für alle.

Die Auswirkungen der Franzosenkriege

Die kriegsbedingte enorme Staatsverschuldung führte zu einer schrittweisen Entwertung der Bancozet-
tel, bis der Staat im Zuge des Staatsbankrottes von 1811 eine offizielle Geldentwertung auf ein Fünftel
des nominelen Wertes vornahm. Im Jahr 1810 wurden auch die Kirchen und Klöster zur Kasse gebeten.
Inventarlisten von silbernen Gegenständen und Paramenten mussten angelegt und alles, was entbehrlich
erschien, abgeliefert werden.17

In vielen Darstellungen wird die Verarmung der Bevölkerung erwähnt: "Das Bettelvolk vermehrte sich
in erschreckender Weise. Ganze Sippschaften wanderten durch das Land, übernachteten in Heuhütten und
im Wald. Bettelten sie um Brot, wurden sie meist abgewiesen, weil Brot so teuer geworden ist. [... ] Bei
den Mautplätzen durften sie sich schon gar nicht blicken lassen, dort wurden sie wie dereinst die Pest-
weibeln zurückgewiesen oder gar misshandelt. "18 "Bauern, die ihr Hab und Gut verloren hatten, irrten mit
Weib und Kind in den Wäldern umher."19 Die Bettler wurden auch wegen der Verbreitung von Seuchen,
die in den Kriegsjahren von den durchziehenden Tmppen eingeschleppt worden waren, verfolgt. Immer
wieder flammten Epidemien auf, vor allem Typhus und das schon erwähnte Nervenfieber.

Wie in vorhergegangenen Notzeiten versuchte auch diesmal die Bauernschaft alle verfitigbaren An-
bauflächen, desgleichen bisher extensiv genutzte Rainflächen so intensiv als möglich zu bewirtschaften.
Einige Bauern im Raum Eibiswald profitierten vom Umstand, dass im örtlichen Stahlwerk große Mengen
an Kohlenasche anfielen, die in Fässern abgegeben wurde. Die Bauern streuten die rotbraune Asche im
Winter auf ihre verschneiten Felder und Weideflächen, womit sie eine Bodenverbesserung erreichten.

MAYER, Franzosenzeitalter 160.
Grätzer Zeitung (17. 6. 1809), 1.
OBERSTEINER, Preding 275.
DAG, Verzeichnisse des abgelieferten Kirchensilbers von 1810.
REITERER, Kriegsbilder 4.
MAYER, Franzosenzeitalter 73.
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Die Kartoffel kam noch nicht großflächig zum Anbau, vor allem dort nicht, wo der Mais gut gedieh.
Der Anbau des "Türkischen Weizens" hatte überdies den Vorteil, dass er von der Abgabe an den Gmnd-
herren weitgehend befreit war.

Durch den vorübergehenden Abbruch der Handelsbeziehungen mit den Küstenländern kam es zu
Engpässen beim Olivenöl, damals Baumöl genannt. Es fand bei uns nicht nur in der bürgerlichen Küche
sondern auch als Lichtöl Verwendung. Als Ersatz presste man Weintraubenkeme, deren 01, wie in einer
Zeitung des Jahres 1804 steht, ein schöneres Licht als das Baumöl ergab. 20 Da auch der Tabak in jenen
Jahren knapp wurde, unternahm die Herrschaft Schwanberg bei mehreren Bauern Versuche mit Tabak-
kulfairen. Ein Bauer in Garanas, bei dem der Versuch erfolgreich gewesen sein dürfte, heißt heute noch
"Tabakscheucher".

Für das Sobother Bergland brachten die Franzosenkriege im Nachhinein eine wirtschaftlich angenehme
Begleiterscheinung: Das leer stehende große Stift St. Paul im Lavanttal wurde wieder besiedelt, und zwar
mit Benediktinemiönchen aus dem Kloster St. Blasen im Schwarzwald, wo sie von den Franzosen ver-

trieben worden waren. Die Mönche bauten in den folgenden Jahren die zum Stift gehörende Glasfabrik in
St. Vinzenz in der Soboth weiter aus und verhalten dem Bergland zu einer beachtlichen wirtschaftlichen
Prosperität. Die Bauern der unteren Soboth lieferten große Mengen an Buchenholz, das in den Stifts-
wäldem nicht in ausreichendem Maß vorhanden war und das die Glasmacher zur Gewinnung der Pottasche
dringend brauchten. Ferner bauten sie den reinen Quarz vom Gradischkogel ab und leisteten Fuhrdienste
mit ihren Ochsengespannen.

Notnahmng der Bauern

Wie viele Menschen damals an Entkräftung litten und in der Folge durch Krankheiten starben, wurde
nie erforscht. Doch sind uns einige Berichte überliefert, wie sich das Volk zu helfen wusste. So hatte der
Schulmann Musger erfahren, dass im Stallhofer Feld, wo sich große Kornfelder ausdehnten, nach dem
Komschnitt die Untertanen mit ihren Kindern einfanden, um alle Körner aufzulesen, die beim Binden der

Garben zu Boden gefallen waren. Im Herbst suchten die Bauern und Keuschler mit Hunden die Felder ab,
um die unterirdischen Hamsterburgen zu finden. "War jemand das Glück beschieden, eine zu finden,
brauchte sich seine Familie wochenlang nicht lim das Kommehl zu kümmern."

Im "Aufmerksamen", einer beliebten Zeihmg jener Zeit, lesen wir, dass die armen Landleute der Herr-
schaft Frauenthal Kleie aßen.21 Kleie, das waren die Schalen der Getreidekömer mit den Keimlingen, galt
als Abfallprodukt imd diente eigentlich als Schweinefutter.

Mit dem Thema "Notnahmng" beschäftigte sich Herta Neunteufl in Graz. In ihrer Sammlung an
Kochbüchern befindet sich auch ein handgeschriebenes Kochbuch aus jener Zeit mit "Kriegsrezepten".
Eines befasst sich mit künstlichem Honig. "Löwenzahn=Honig: Drei Pfund Blüten von Löwenzahnblumen
sammeln, gebe diese in ein Schaff, dann mit 15 Seydel heißen Wassers übergießen und eine Nacht und
Tag stehen lassen. Am nächsten Tag in das Wasser noch ein Pfund Fichtentriebe streuen. Dann in einen
Topf schütten und auf offenem Feuer so lange kochen, bis der Brei dicker wird. Mit einem Quirl ständig
rühren. Wenn der eingetauchte Quirl nur mehr langsam umfällt, ist der Honig fertig, der Topf vom Ofen
zu nehmen. Dann den Honig in Flaschen füllen."

Das Buch enthält auch Rezepte für "Kroysenkoch", "Vogelbeer=Strudel", "Hasenleber=Sulz", "Hes-
pel=Koch" und mehrere Gerichte fiir Bucheckem-Keme. Auch die Edelkastanie ist mehrfach erwähnt,
man mischte z. B. Kommehl, Maismehl und Kastanienmehl zum Brotbacken.

Ausflihriich ist beschrieben, wie Öl aus Bucheckern geschlagen wurde und dass der dabei anfallende
Ölkuchen eine "kreftige Speis" ist.

20 Allgemeines Zeitungsblatt für Inner-Österreich 1804, Beilage 76.
21 Der Aufmerksame (30. 5. 1824), "Das Laßnitztal".
22 Neunteuß, Die Küche.
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Franzosensagen

Der Blutgraben von Lieschen

In Lieschen bei Oberhaag im Gerichtsbezirk Amfels befindet sich eine tiefe Schlucht, die ältere Be-
wohner dieses Gebietes noch heute unter dem Namen "Blutgraben" kennen. Heute wird diese Schlucht im
Allgemeinen "Altenbacher Klamm" genannt. Die vorliegende Sage - es gibt sie in mehreren verschiedenen,
leicht voneinander abweichenden Darstellungen - ist einem Sagenbuch für Pflichtschulen entnommen.23

Im Jahr 1809 kam eine französische Heeresabteilung aus Oberitalien nach Kämten und gelangte über
den Radlpaß in die Weststeiermark. Unterwegs erpressten die Feinde von den Bewohnern Geld, Nahmngs-
mittel und Pferdefutter und plünderten die Häuser. Auf ihren langen Bajonetten tmgen viele Soldaten
Brotstücke, Speck, Fleisch, Geflügel und andere Esswaren aufgespießt, ein recht sonderbarer Anblick.

Eine kleine Gruppe Franzosen marschierte auch vom Radlpaß entlang des Bergrückens [in Richtung
Osten] nach St. Pongratzen, um auch hier bei den Bergbauem Beute zu machen. Unterwegs trafen diese
Plünderer den berüchtigten "Zigeunerfranzl", einen Roßhändler und Trunkenbold, der zwei klapperdürre
Pferde vor sich hertrieb. Die Franzosen zwangen den Mann, ihnen jene Gehöfte zu zeigen, in denen noch
manches zu holen war. Auch mußte er seine beiden Pferde vor einen erbeuteten Wagen spannen. In den

Häusern taten sich die Soldaten an Brot, Fleisch, Wein und Schnaps gütlich, beluden den Wagen mit Ge-
treidesäcken und mit einem Weinfaß und befahlen dem Zigeunerfranzl, sie über die große Lieschen gegen
das Saggautal zu fiüiren. Weil sie sich ganz sicher fühlten, warfen sie ihre Waffen auf den Wagen und
stolperten und torkelten, tüchtig bezecht und ihre wilden Kriegslieder singend, dem Tal zu.

Inzwischen war es dunkle Nacht geworden, und sie kamen nur langsam vorwärts. Doch die Kunde von
den in St. Pongratzen verübten Greueltaten der Franzosen war ihnen nach Oberhaag vorausgeeilt. Darauf-
hin sammelten sich die Dorfbewohner von Oberhaag mit Mistgabeln imd Hacken bewaffnet in der Schlucht
am Ausgang des tief eingeschnittenen Lieschner Tales. Hier legten sie am oberen Schluchü-and Baum-
Stämme und Steine bereit. Als die Franzosen sorglos diese Stelle erreichten, donnerten plötzlich die Baum-
Stämme und Steine auf sie herunter und zermalmten zahh-eiche Soldaten. Nun stünnten von allen Seiten

die erbitterten Bauern aus ihren Schlupfwinkeln heraus und vollendeten das blutige Werk. Noch in der
Nacht wurden die Leichen samt den Waffen im Wald verscharrt, so dass das Hauptheer der Franzosen von
diesem blutigen Überfall nichts erfahren konnte. Nach einigen Tagen fand man den Zigeunerfranzl in einem
nahen Wald an einer Buche hängend. Die Schlucht, in welcher der mörderische Überfall stattfand, erhielt
den Namen "Blutgraben".

Das Franzosenkreuz in Pichling24

Von der Pichlinger Höhe fahrt ein Fahrweg über Lichtenhof nach St. Stefan. Am Stamm eines Wald-
baumes, ungefähr eine halbe Stunde vom DorfPichling entfernt ist eine Blechtafel mit folgender Inschrift
zu sehen:

ERINNERUNG AN DEN FRANZOSENKRIEG 1809
FERN VON DEN TEUREN LIEBEN

SIND 3 FRANZOSEN HIER VERSCHIEDEN.
VON DEN BAUERN DASELBST ERSCHLAGEN

UND VON IHNEN HIER BEGRABEN.
DIE BAUERN KÄMPFTEN MIT HELDENMUT

FÜR DAS LAND UND FÜR IHR GUT.

Die Leute nennen diese Stelle "das Franzosenkreuz". Wahrscheinlich war die Tafel einmal auf einem

Kreuz angebracht.

23 BRAUNER, Was die Heimat erzählt 128.
24 Musger, Ortskundliche Stoffsammlung.

27



Verwendete Quellen und Literatur:

Universität Graz, Mediathek: Grätzer Zeitung, Jahrgänge 1797 bis 1809.
Stmk. Landesarchiv Graz: Handschrift 1412, Wieser und Altenmarkter Zeitung 1805.
Diözesanarchiv Graz, Verzeichnisse der abgelieferten Geräthe und Silber, Inventarlisten zur Abliefemng des Jahres

1810.
Diözesanarchiv Graz, Matriken der Pfarre Stainz, Jahrgänge 1808 bis 1815.
Der Aufmerksame, Jahrgänge 1809 bis 1824.
Rudolf Musger, Ortskundliche StofFsammlimg der Volksschule Stainz, Privatbesitz der Familie Musger, Stainz.
Hans Pirchegger, Bilder aus der Vergangenheit des Bezirkes Deutschlandsberg, Typoskript o. J. zu einem Vortrag,

Museum Eibiswald.
Karl Reiterer, Volks- und Kriegsbilder, Typoskript in der Mappe "Lebenswerk II", Archiv der Gemeinde St. Peter im

Sulmtal.
Sammlung Herta Neunteufl, Graz, Die Küche in der Kriegsnoth, o. J.

Franz Martin Mayer, Steiermark im Franzosenzeitalter (Graz 1888).
Christoph Tepperberg (Hg.), Das Kriegsjahr 1809 in Einzeldarstellungen (Reprint, Wien 2009).
Ferdinand Tremel, Land an der Grenze (Graz 1966).
Werner Tscheme, Von Ybanswalde zu Eibiswald (Eibiswald 1995).
Werner Tscheme, Von Lonsperch zu Deutschlandsberg (Deutschlandsberg 1990).
Manfried Rauchensteiner, Von Valmy nach Waterloo. In: Erzherzog Johann von Österreich. Landesaustellung 8. Mai

bis 31. Oktober 1982, Schloß Stainz, Steiermark, Bd. 2: Beiträge zur Geschichte seiner Zeit CGraz 1982'). 33-
49.

Viktor Theiß, Leben und Wirken Erzherzog Johanns, l. Band, l. Lieferung (= Forschungen zur geschichtlichen
Landeskunde der Steiermark 17, Graz 1960).

Kurt Guglia, Die steirische Landwehr 1808/1809. In: Die Steiermark. Brücke und Bollwerk. Katalog der Landesaus-
Stellung 1986 (= Veröffentlichungen des Steiermärkischen Landesarchivs 16, Graz 1986), 412-416.

Hans Kloepfer, Aus dem Sulmtale (Graz 1922).
Rudolf Schneebacher, Anhang zur Chronik von Hans Kloepfer (Reprint, Eibiswald 1980).
Joseph Carl Kindennann, Repertorium steyermärkischen Geschichte (Grätz 1798).
Ingo Mirsch (Hg.), Aus der Geschichte der Marktgemeinde Amfels (Amfels 2002).
Franz Brauner, Was die Heimat erzählt (= Steirische Heimathefte 12, Graz 1953).
Gemot P. Obersteiner, Marktgemeinde Preding (Preding 2002).
Egmar Häuser, Die Geschichte der Pfarre St. Johannes Baptist zu Schwanberg (Schwanberg o. J.).
Hans Wilfmger, Erzherzog Johann und Stainz (Stainz 1959).
Katalog zur Gedächtnisausstellung "Erzherzog Johann" (Graz 1959).

28



Erinnemngsorte zur Franzosenzeit in Graz

von Meinhard Brunner

Einleitung

In der vorliegenden Arbeit sollen einige Erinnerungsorte in Graz vorgestellt werden, die mit den Fran-
zosenkriegen und hier vor allem mit den Ereignissen des Jahres 1809 in Zusammenhang stehen. ' Auf eine
ausführliche historische Einbegleitung wird an dieser Stelle verzichtet, weil selbige angesichts der Fülle an
einschlägigen Publikationen vollauf unnötig wäre.2 Besonders üppig ist die Literatur zum Kriegsjahr 1809
in Graz.3 Zuletzt wurden aus Anlass der 200. Wiederkehr des Franzosenjahres 1809 zahlreiche Arbeiten
veröffentlicht.4 Daher beschränkt sich der Verfasser bei der nachfolgenden Beschreibung einzeüier Erinne-
mngsorte darauf, den jeweiligen historischen Hintergrund - wenn überhaupt - nur kurz zu skizzieren.

Erinnemngsorte und Gedenkinschriften

Augasse (XIII. Bezirk, Gösting) - Franzosenkreuz

An der Ecke Max-Reger-Gasse/Augasse, nördlich des Hauses Augasse Nr. 6l, 5 steht ein sogenanntes
Franzosenkreuz.6 Es trägt einen unterlebensgroßen, wohl gusseisemen Chrisftis-Korpus, wird von einem

' Beim vorliegenden Text handelt es sich um die erheblich überarbeitete Kurzfassung einer unveröffentlichten Seminararbeit,
die der Verfasser im Wintersemester 1993/94 zum Seminar "Krieg und Denkmal. Kulturelle Elemente des Erinnems" am
Grazer Institut für Volkskunde bei Univ. -Prof. Dr. Günther Jontes vorgelegt hat.

2 Literatur in Auswahl: Franz Martin MAYER, Steiermark im Franzosenzeitalter (Graz 1888); Jubiläums-Festschrift zur Erinne-
rung an das Jahr 1809, ZHVSt 7 (1909); Günther JONTES, Die Franzosen in der Steiermark. In: "Die Franzosen und der Schloß-
berg". Graz 1809. Broschüre zur gleichnamigen Ausstellung im Gamisonsmuseum auf dem Grazer Schloßberg, 21. Juni bis
15. Oktober 1989 (Graz 1989), 13-30 [in Folge: Jontes, Franzosen]; Leopold TOIFL, Stadtbefestigung - Wehrwesen - Krieg.
In: Walter BRUNNER (Hg. ), Geschichte der Stadt Graz, Bd. l: Lebensraum - Stadt - Verwaltung (Graz 2003), 451-600, hier
572f., 585-587 [in Folge: Toifl, Stadtbefestigung].

3 Literatur in Auswahl: Wilhelm KALCHBERG, Der Grazer Schloßberg und seine Umgebung (Graz 1856), bes. 55-63 und 63-66
[in Folge: Kalchberg, Franzosen]; Hans von ZWIEDINECK-SÜDENHORST, Das Treffen bei Graz am 25. und 26. Juni 1809. Eine
kriegsgeschichtliche Studie (Graz 1900) [in Folge: Zwiedineck-Südenhorst, Treffen bei Graz]; Richard SALLINGER, Graz im
Jahre 1809. Festschrift aus Anlaß der Enthüllung des Hackher-Denkmals auf dem Schloßberge zu Graz (Graz 1909) [in
Folge: Sallinger, Graz im Jahre 1809]; Christoph TEPPERBERG, Die Kämpfe um den Grazer Schloßberg 1809 (= Militärhisto-
rische Schriftenreihe 58, Wien 1987) [in Folge: Tepperberg, Schloßberg 1809]; Christoph TEPPERBERG, Graz im Jahre 1809.
In: "Die Franzosen und der Schloßberg". Graz 1809. Broschüre zur gleichnamigen Ausstellung im Gamisonsmuseum auf
dem Grazer Schloßberg, 21. Juni bis 15. Oktober 1989 (Graz 1989), 31-54 [in Folge: Tepperberg, Graz 1809]; Peter LAUK-
HARDT, Die Geschichte des Grazer Schloßberges. In: Karl ADLBAUER/Thomas STER (Hgg. ), Lebensraum mit Geschichte - Der
Grazer Schloßberg (Graz 1998), 9-58, hier 29-33 [in Folge: Laukhardt, Geschichte]; Werner STRAHALM/Peter LAUKHARDT,
Graz. Eine Stadtgeschichte (Graz "2008), bes. 165-171; Peter LAUKHARDT, Graz 1809 - Episoden einer Wendezeit. In: HJStG
40 (2010), 117-179 [in Folge: Laukhardt, Graz 1809].

4 Vgl. Leopold TOIFL, Franzosenzeit in der Steiermark. Vortrag im Steiermärkischen Landesarchiv am 22. April 2009. In: ZHVSt
100 (2009), 27^2 sowie die einschlägigen Beiträge im vorliegenden Band. - Siehe auch die 2009 und 2010 in anderen öster-
reichischen Bundesländern erschienene Literatur zur Franzosenzeit (Auswahl): Willibald RosNER/Reinelde MOTZ-LINHART (Hgg.),
Niederösterreich und die Franzosenkriege. Die Vortrage des 29. Symposions des Niederösterreichischen Instituts für Landeskunde.
Schallaburg, 6. bis 8. Juli 2009 (= Studien und Forschungen aus dem Niederösterreichischen Institut für Landeskunde 49, = NÖ-
Schriften, Wissenschaft 190, St. Polten 2010); Manfred CARMNGTON/Andreas REITER, Ebelsberg 1809. Franzosenzeit in Linz und
Oberösterreich (Lira 2009) [in Folge: Carrington/Reiter, Ebelsberg 1809]; Friederike ZAisBERGER/Fritz HÖRMANN (Hgg.), Frieden
- Schützen. 1809-2009. Franzosenkriege im Dreiländereck Bayern - Salzburg - Tirol 1792-1816 (Golling 2009); Ronald BACHER/
Richard SCHOBER (Hgg.), 1809. Neue Forschungen und Perspektiven. Tagungsbeiträge Tiroler Landesarchiv und Universität Inns-
bmck. bmsbmck, 17. und 18. April 2009 (= Veröflfentlichungen des Tiroler Landesarchivs 19, Iimsbruck 2010); Hebnut REINALTER
(Hg.), Anno Neun, 1809-2009. Kritische Studien und Essays (Innsbruck u. a. 2009); Hannes LIENER u. a. (Hgg.), Zeit des Umbmchs.
Westösterreich, Liechtenstein und die Ostschweiz im Jahr 1809 (= Schriftenreihe des Arbeitskreises für Interregionale Geschichte
des Mittleren Alpenraumes l, Götzis 2010); Claudia FRÄSS-EHRFELD (Hg. ), Napoleon und seine Zeit. Kämten - Innerösterreich
Illyrien (= Archiv für vaterländische Geschichte und Topographie 96, Klagenfürt 2009).

5 Die Änderung der Hausnummembezeichnung von "Augasse Nr. 136" - vgl. Tagespost (Abendblatt), Nr. 291 (24. 10. 1927),
2; Kleine Zeitung (25. 10. 1927), 6 - in "Augasse Nr. 61" wurde infolge Bescheids des Magistrats Graz vom 25. September
1947 per 6. März 1948 grundbücherlich eingetragen. Vgl. StLA, Grundbuch III, Graz, KG Gösting, EZ 110.

6 Franz BRAUNER, Graz und die nächste Umgebung (= Steirische Heimathefte. Was die Heimat erzählt, Heft l, Graz 71966), 78
[in Folge: Brauner, Graz]; Gerhard M. DiENES/Karl A. KUBINZKY, Gösting und seine Geschichte. Broschüre zur gleichnamigen
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schmucklosen Tonnendach aus Blech bedeckt imd dürfte etwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden

sein.7 Die kleine Blechtafel am Fuße des Korpus trägt die elfzeilige Inschrift:

Dem Gedächtnis / der zur Zeit der / Franzosenkriege / 1797-1814 / verstorbenen / und auf dieser Au
/ in Massengräbern / beerdigten / österreichischen und /französischen / Soldaten

Der Text beantwortet bereits die Frage, wie das Kreuz zu seinem Namen gekommen ist und wamm es
gerade an diesem Ort steht. In der südlichen GöstingerAu, etwa in dem heute von Schippingerstraße, Augasse,
Viktor-Franz-Straße/Kirchweg und Mühlgang eingefassten Areal, wurden in der Franzosenzeit Massengräber
angelegt. 8 Bei den Bestatteten dürfte es sich v. a. um die Opfer von Gefechten im Bereich Weinzödlbrücke/
Fischerau am 25./26. Juni 1809 handeüi. Aber auch an ein Lazarett ist zu denken, zumal während der

Kämpfe des Jahres 1809 in und um Graz wiederholt französische Tmppen in Gösting lagerten.9
Ein genaues Datum der erstmaligen Errichtung bzw. Widmung dieses Wegzeichens lässt sich vorerst

nicht emieren. Eindeutig belegt ist allerdings, dass es 1927 - über Anregung der Vinzenzkonferenz Kal-
varienberg und in weiterer Folge des Grazer Bürgerkorps10 - neu errichtet wurde; angeblich als damals
bereits drittes Kreuz an dieser Stelle seit 1809. " Der feierlichen Einweihung am 23. Oktober 1927 wohn-
ten zahlreiche Ehrengäste bei, darunter der französische Gesandte in Wien, Graf Charles Chambmn, 12
Landeshauptmann Hans Paul, Fürstbischof Ferdinand Pawlikowsky sowie zahlreiche Lokalpolitiker und
Vertreter militärischer Verbände. Das Grazer Bürgerkorps war defilierend tätig. 13

Augasse (XIII. Bezirk, Gösting) - Gedenktafel
An der Wand des Hauses Augasse Nr. 6l1 4 

- in unmittelbarer Nähe zum oberwähnten Franzosenkreuz

- befand sich eine Gedenktafel zur Franzosenzeit, 15 die um 1993 im Zuge von Bauarbeiten entfernt worden
sein soll. 16 Heute befindet sie sich jedenfalls nicht mehr an Ort und Stelle.

Die marmorne Tafel tmg unter zwei gekreuzten Säbeln nachfolgende Inschrift:

Dem Gedächtnis der zurzeit der Franzosenkriege (1797-1814) verstorbenen und auf dieser Au in
Massengräbern beerdigten vaterländischen und feindlichen Soldaten. Vergessen kann ein Mensch ein
Herz, doch nicht das Vaterland! Errichtet am 8. September 1901. K. k. priv. bewaffri. Bürgerkorps."

Wie aus dem Text hervorgeht, wurde die Errichtung der Tafel vom Grazer Bürgerkorps betrieben und
selbige 1901 enthüllt. Im Zuge der Neuerrichtung des Franzosenkreuzes in der Augasse anno 1927 soll
auch diese Gedenktafel restauriert worden sein. 18 1960 wurde sie erneuert und am 25. Juni im Rahmen

Bezirksausstellung, Herbst 1989 (Graz 1989), 13f. [in Folge: Dienes/Kubinzky, Gösting] - Bei Brauner und Dienes/Kubinzky
wird jeweils die alte Hausnummer , Augasse 136" angeführt. - Gerald FUCHS, Erfassung von Klein- und Flurdenkmälem in den
westlichen Grazer Stadtbezirken (Kleinstübing 2003), 78-80 [in Folge: Fuchs, Klein- und Flurdenkmäler] [Für den Hinweis auf
diese Publikaäon sei Herrn Gerald de Montmorency (Kulturamt Graz) herzlich gedankt.].

7 Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, XIII. Bezirk/Augasse 61.
8 Vgl. Fritz POPELKA, Verklungene Steiermark (Graz-Wien [1948]), 88 [in Folge: Popelka, Verklungene Steiermark]; Walter

BRUNNER, Aus der Geschichte der Pfarre Kalvarienberg. In: Festschrift 150 Jahre Kalvarienberg (Graz 1981), 5-16, hier 8;
Paul W. ROTH, Wie "Arbeiterviertel" entstanden. Am Beispiel von Graz-Gösting. In: Walter HÖFLECHNER u. a. (Hgg. ), Domus
Austriae. Festgabe Hermann Wiesflecker (Graz 1983), 363-370 (Karte im Anhang); DIENES/KUBINZKY, Gösting 16, Abb. 13;
Karl A. KUBINZKY, Historisches aus Graz (Graz 2010), 29.

9 SALLINGER, Graz im Jahre 1809, 154, 160f. ; TEPPERBERG, Schloßberg 1809, 16f., 26, 28, 30, 31, 33, 34, 38; DIENES/KUBINZKY,
Gösting 13f.

10 Kleine Zeitung (25. 10. 1927), 6.
" Tagespost (Abendblatt), Nr. 291 (24. 10. 1927), 2.
. 2 Vgl. URL: http://fr.wikipedia.org/wiki/Charles_de_Chambrun_(1875-1952) (2011-02-16).
. 3 Tagespost (Abendblatt), Nr. 291 (24. 10. 1927), 2; 6 Uhr Blatt (Grazer Volksblatt) (24. 10. 1927), 4; Kleine Zeitung (25. 10.

1927), 6. - Glaubt man den Zeitungsberichten, ging die Zahl der Anwesenden in die Tausende.
14 Vormals "Augasse Nr. 136" (vgl. Anm. 5).
15 Vgl. Kleine Zeitung (25. 10. 1927), 6; Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, XIII. Bezirk/Augasse 61; DIENES/KUBINZKY,

Gösting 14.
16 Freundliche Mitteilung eines Anrainers (Hr. Fink).
17 6 Uhr Blatt (Grazer Volksblatt), Nr. 242 (24. 10. 1927), 4; Kleine Zeitung (25. 10. 1927), 6. - Vgl. auch BRAUNER, Graz 78.
18 Kleine Zeitung (25. 10. 1927), 6.
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eines Festakts, bei dem Fonnationen des Österreichischen Kameradschaftsbundes, des Steirischen Artil-
leriebundes und der Neunerjäger19 aufmarschierten, durch den französischen Botschafter Etienne de Crouy-
Chanel2 0 enthüllt. Weihbischof Leo Pietsch2 1 weihte die Tafel, Landeshauptmann Josef Krainer oblag die

Festansprache. 22

Brückenkopfgasse (V. Bezirk, Gries) - Kanonenkugeln

An der Ostseite des Hauses Brückenkopfgasse Nr. 3 (hier Lagergasse Nr. 2) sind außen zwei Kugeln
eingemauert, die aus den Franzosenkriegen stammen sollen. Damnter findet sich die stuckierte Jahreszahl
"l 809" mit vegetabiler Verzierung. 23

Mariagrün (XI. Bezirk, Mariatrost) - Gedenkpfeiler

Südseitig vor der Kirche in Mariagrün steht ein quadratisch gemauerter Pfeiler mit Postament, Ab-
schlussgebälk und bekrönender Terrakottavase, insgesamt etwa 3 Meter hoch.24 Er weist auf jeder Seite
ein hochrechteckiges, vertieftes Feld auf. Darin sind auf drei Seiten Blechtafeln mit Texten von Louis
Napoleon alias Graf von St. Leu (datiert mit l. Jänner 1814; französischer Text sowie Übersetzung ins
Deutsche von Karl Braun von Brauntal), Anastasius Grün, 25 Ignaz Franz Castelli2 6 und Demetrius (datiert

mit 11. September 1849) eingelassen, in denen jeweils Mariagrün verklärt wird bzw. die Verbundenheit
der Autoren mit diesem Ort zum Ausdmck kommt.27

Der Konnex zur Franzosenzeit ergibt sich aus der Person Louis Bonaparte (1778-1846), einem jünge-
rer Bmder von Napoleon Bonaparte. Louis wurde 1806 als König von Holland eingesetzt, dankte aber
nach zunehmenden Differenzen mit seinem kaiserlichen Bruder Anfang Juli 1810 ab und ging als Graf
von St. Leu ins Exil, das er ab November 1810 in Graz verbrachte. Hier widmete er sich der Schriftstel-
lerei und verfasste u. a. den Roman "Marie, ou les peines de l'amour", ehe er im August 1813 in die

19 Die "Neunerjäger" waren der Traditionsverband des "steirischen" k.u.k. Feldjägerbataillons Nr. 9.
20 Etienne de Crouy-Chanel war von 1958 bis 1961 französischer Botschafter in Österreich. Vgl. URL: http://fr. wikipedia. org/

wiki/Ambassade de France enAutriche (2011 -01-09).
21 Vgl. Maximilian LIEBMANN, Pietsch, Leo (1905-1981). In: Erwin GATZ (Hg. ), Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder

1945-2001. Ein biographisches Lexikon (Berlin 2002), 252f. ; Bernhard A. REiSMANN/Franz MITTERMÜLLER, Stadtlexikon
(= Geschichte der Stadt Graz, Bd. 4, Graz 2003), 381 [in Folge: Reismann/Mittermüller, Stadtlexikon].

22 Kleine Zeitung (15. 6. 1960), 9; Sonntagspost (24. 7. 1960), 10.
23 Amelie SzTATECSNY/Elisabeth SCHMÖLZER u. a.. Die Kunstdenkmäler der Stadt Graz. Die Profanbauten des IV. und V. Bezir-

kes (Lend und Gries) (= Österreichische Kunsttopographie 46, Wien 1984), 113. - J. Scheiger bemerkt, dass im Jahre 1809
Geschützkugeln der Schlossbergartillerie u. a. auch am rechten Murufer in der Griesgasse und in der Brückenkopfgasse
einschlugen; solche Kugeln sollen in den Häusern Griesgasse Nr. 7 und Brückenkopfgasse Nr. 3 (siehe oben) eingemauert
worden sein. Vgl. Josef SCHEIOER, Quellen und Beiträge zur Geschichte der Vertheidigung des Schlossberges von Graz im
Jahre 1809. In: MHVSt 14 (1866), 86-147, hier 100, Anm. [in Folge: Scheiger, Quellen und Beiträge] - Für den Hinweis
auf die Jahreszahl in der Brückenkopfgasse dankt der Verfasser Herrn Dr. Erik Hilzensauer (BDA).

24 Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Maria Grün/Mariagrüner Straße/III; Anton SCHLOSSAR, Castelli in Graz. In: Tagespost
(Morgenblatt) (6. 2. 1912), lf., hier l [in Folge: Schlossar, Castelli]; Hermann IÜ<AUTH, Im Mariagrünerwald bei Graz. In:
Tagespost (22. 2. 1941), 3 [in Folge: Krauth, Mariagrünerwald]; Rudolf LIST, Dreihundert Jahre "Maria in der Grien".
Schlichtes Jubiläum einer volkstümlichen Grazer Andachts- und Wallfahrtsstätte. In: Sonntagsblatt für Steiermark (6. 7. 1969),
8-10, hier 10; Gottfried ALLMER, Wallfahrtskirche Mariagrün, Stationskaplanei Maria Heimsuchung, Pfarre St. Leonhard,
Stadt Graz (XI. Bezirk), Steiermark (= Christliche Kunststätten Österreichs 285, Salzburg 1996), 11 ; REISMANN/MITTERMÜLLER,
Stadtlexikon51, 307.

25 Grün verfasste dieses Gedicht im Jahr 1827. Vgl. Anton SCHLOSSAR (Hg. ), Anastasius Grüns sämtliche Werke in zehn Bänden,
Bd. 2 (Leipzig 1906), 15 lf., 211; Eduard CASTLE, Anastasius Grüns Werke in sechs Teilen, 2. Teil (Berlin-Leipzig-Wien-
Stuttgart [1909]), 196f. ; Dietmar SCHARMITZER, Anastasius Grün, (1806-1876). Leben und Werk (= Literatur und Leben, N.
F. 79, Wien-Köln-Weimar 2010), 84.

26 Castellis Gedicht über Mariagrün wurde 1816 - gemeinsam mit Texten über Mariatrost, den Schlossberg und Gösting - in
der Zeitschrift "Der Aufmerksame" veröffentlicht. Vgl. Der Aufmerksame, Nr. 106 (7. 9. 1816); SCHLOSSAR, Castelli l.

27 Aus Platzgründen wird hier auf eine Wiedergabe der Texte verzichtet. Siehe dazu: {CALCHBERG, Schloßberg 138-141; Anton
SCHLOSSAR, Blätter der Erinnerung an Maria-Grün bei Graz (Graz 21905), 11-17 [in Folge: Schlossar, Maria-Grün], Christa
HÖLLER, Geschichte auf Stein. Gedenktafeln und Inschriften in Graz (Graz 2002), 72-75, 139-145 [in Folge: Höller, Ge-
schichte auf Stein]. - Für zweckdienliche Hinweise sei Herrn Dr. Heimo Halbrainer, Graz, herzlich gedankt.
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Abb. l: "Franzosenkreuz" am Rosenberg
(Foto: M. Brunner)

Schweiz übersiedelte. 28 Während seiner Zeit in

Graz29 hielt sich Louis häufig in Mariagrün auf,
wo er im Garten des Gasthauses neben der Kirche

eine Laube aufstellen ließ.30 An dieser Stelle wur-

de Mitte des 19. Jahrhunderts im Auftrag von

Johann Nepomuk Baumgartner ein Denkmal in
Form einer Steinpyramide errichtet, an deren
Seiten Platten mit dem Abschiedsgedicht des
Grafen von St. Leu und anderen Texten montiert

waren.31 Selbige Platten wurden vor 1869 abge-
nommen und an der Wand eines Nebengebäudes
des erwähnten Gasthauses angebracht. 32 Wann
nun aber das Denkmal in seiner bis heute erhal-

tenen Form entstanden ist, lässt sich aus den

eingesehenen Unterlagen nicht exakt beantwor-
ten. Th. Vemaleken beschreibt es 1885 jedenfalls
bereits als Säule.33 Zumindest die Texttafeln dürf-
ten zwischen 1901 und 1904 saniert worden
sein.34 Im zweiten Viertel des 20. Jahrhunderts

präsentierte sich das gesamte Denkmal in einem
desolaten Zustand3 5 und wurde daher u. a. 1952

restauriert. 36

Vgl. zu Louis Bonaparte: Clemens AMELUNXEN, Louis Bonaparte. Bmder Napoleons - Erster König von Holland (Köhi-Berlin-
Bonn-München 1989), bes. 112f., 117f. - Weitere: Anton SCHLOSSAR, Ludwig Bonaparte in Steiemiark. In: Neue Freie Presse, Nr.
5325 (24. 6. 1879), lf. und Nr. 5326 (25. 6. 1879), 1-3 [in Folge: Schlossar, Ludwig Bonaparte]; Th. VERNALEKEN, Ein Napo-
leon in Maria Grün bei Graz. In: Heimgarten 9/12 (1885), 937f. [in Folge: Vemaleken, Napoleon]; SCHLOSSAR, Maria-Grün
8f. ; Anton SCHLOSSAR, Vier Jahrhunderte des deutschen Kulturlebens in Steiermark (Graz-Leipzig 1908), 83-104 [in Folge:
Schlossar, Kulturleben]; Robert BARAVALLE, Der König von Holland in Graz. In: Tagespost, Nr. 290 (23. 10. 1927), 19f. [in
Folge: Baravalle, König von Holland]; Robert BARAVALLE, Napoleons Verwandte in Graz. In: Tagespost (23. 4. 1933), 13;N.
SERA, Ein Bruder Napoleons wollte Steirer werden. Ludwig Bonaparte, Ex-König von Holland, 1810-1814 in Graz. In:
Weststeirer-Zeitung (25. 12. 1948), 8; F(ranz) R(AUCH), Einsiedler imd König in Mariagrün. In: Kleine Zeitung (26. 9. 1952),
7; Viktor THEISS, Ludwig Napoleon Bonaparte als Verbannter in Graz. In: BlHk 32 (1958), 123-127; Adalbert SIKORA, Graz
als Exil eines Bonaparte. In: Neue Chronik zur Geschichte und Volkskunde der innerösterreichischen Alpenländer, Nr. 68
(13. 9. 1961), 3f. ; Alexander SAX, Napoleons Bruder in Graz. In: Kennen Sie Graz?, Nr. 6 (Juni 1968), [2]; N. WURZINOER,
Mariagrün. In: Kennen Sie Graz?, 7/5-6 (Mai/Juni 1974), [4f. ]; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 51; Helga REISINGER,
Die Napoleon Villa in Graz (DiplA. Graz 2011), 21^t5 [in Folge: Reisinger, Napoleon Villa].
Louis Bonaparte stieg mit seinem Gefolge zuerst im Gasthaus "Zur Sonne" in der Murvorstadt ab, bewohnte hernach ein
Haus in der Strauchergasse, übersiedelte dann ins Gasthaus "Wilder Mann" in der Schmiedgasse, nahm im Mai 1811 auf den
sogenannten "Schwitzischen Gründen" in der Vorstadt Graben Quartier und kaufte schließlich im August 1811 eine Villa in der
heutigen Herdergasse (Nr. 3; heute Steirisches Volksbildungswerk). Vgl. BARAVALLE, König von Holland 19; THEISS, Ludwig
Napoleon Bonaparte 124-126; Karl A. KußiNZKY/Astrid M. WENTNER, Grazer Straßennamen (Graz 32009), 190 [in Folge:
KubinzkyAVentaier, Straßennamen]; REISINGER, Napoleon Villa 38-41.
Vgl. Ansicht von Mariagrün, 1843 (StLA, OBS III Graz H2L23). - Eine später verlorengegangene Metallplatte an dieser
Laube soll einen weiteren Text zu Mariagrün aus der Feder von Louis Napoleon getragen haben: "En cette contree riante, öu
l'on ne connait pas ma douleur, souvent mon esprit rodant a songe la tranquillite la plus douce." Vgl. N.N., Maria-Grün. In:
Tagespost, Nr. 135 (17. 6. 1863); SCHLOSSAR, Ludwig Bonaparte (Teil 2), l; Josef Andr(eas) JANISCH, Topographisch-statistisches
Lexikon von Steiermark mit historischen Notizen und Anmerkungen, Bd. 2 (Graz 1885), 218f. ; SCHLOSSAR, Maria-Grün 9;
SCHLOSSAR, Kulturleben 91; Franz DER, Mariagrün. Urspmng und Geschichte nach Akten des Ordinariatsarchivs. In: BlHk 2
(1924), 23-28, hier 28.
N.N., Maria-Grün; Eduard DAMISCH, Geschichte des Wallfahrtsortes Maria Grün bei Graz, von dessen Entstehung bis auf die
neueste Zeit (Graz 1869), 30, 35 [in Folge: Damisch, Maria Grün]; SCHLOSSAR, Ludwig Bonaparte (Teil 2), l; Tr. T, Maria Grün.
In: Grazer Morgenpost, Nr. 163 (20. 7. 1883), lf. ; SCHLOSSAR, Maria-Grün 8f., 10.
DAMISCH, Maria Grün 30, 35; SCHLOSSAS, Ludwig Bonaparte (Teil 2), l.
VERNALEKEN, Napoleon 937.
Diese Annahme stützt sich auf Fotos des - fallweise auch als "Napoleonstein" bezeichneten - Denkmals aus den Jahren 1901
und 1904. Vgl. StLA, ÄKS Mariagrün 062; StLA, ÄKS Mariagrün 070.
KRAUTH, Mariagrünerwald 3 (mit Abb.).
Neue Zeit (30. 3. 1952), 9.
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Rosenberg (XI. Bezirk, Mariatrost) - Franzosenkreuz

An der Ecke Schönbmnngasse/Schwarzbauerweg steht vor der Gartenmauer der Villa "Felseneck"
(Oberer Plattenweg 2) ebenfalls ein Franzosenkreuz (Abb. l). 37 Das geschwungene Dach ist mit Rosetten
verziert, am Fuße des Christus-Korpus befindet sich eine Tafel mit folgender fiinfzeiliger Inschrift:

FRANZOSEN-KREUZ / Historisches Denkmal/für die hier am / 26. Juni 1809 / gefallenen Krieger

Aus dem Text erschließt sich die Funktion dieses Wegzeichens: Hier soll an die Toten vom 26. Juni
1809 erinnert werden, als sich im Zuge des Gefechts von St. Leonhard französische und österreichische
Tmppen an den Hängen des Rosenbergs verlustreiche Kämpfe lieferten. 38

W. Kalchberg führt außerdem eine Überlieferung an, wonach frühmorgens am 27. Juni 1809, also nach
dem Gefecht, ein junger französischer Offizier tot an dieses Kreuz gelehnt vorgefunden wurde. Dieser soll
in der Villa des Grafen Wagensberg einquartiert gewesen sein und seinen baldigen Tod geahnt haben. 39

Zwar lässt sich der Ursprung des heutigen Franzosenkreuzes nicht genau datieren, doch hielt schon A.
Luschin-Ebengreuth fest, dass es "einen Vorgänger an gleicher Stelle hatte", da in einem Kaufvertrag des
Jahres 1804 hierorts eine "Bildfarchen" erwähnt wird.40 Auch kann man angesichts der markanten Lage41

des Kreuzes durchaus eine längere Geschichte annehmen. Hier wurde also ein schon länger bestehendes
Wegzeichen unter dem Eindmck der Ereignisse des Jahres 1809 quasi umgewidmet.

Das alte, einfache Franzosenkreuz vermorschte im Laufe der Zeit zusehends, sodass es durch ein
neues Kruzifix mit hölzernem Christus-Korpus aus der Werkstatt des Bildhauers Jakob Gschiel4 2 ersetzt

wurde. Als Datum der Einweihung wird in der Literatur der 20. August 1890 angegeben. 43 1989 geriet das
Franzosenkreuz in Brand und stürzte um; nach erfolgter Restauriemng wurde es im März 1989 wieder
aufgestellt. 44

St. Leonhard (II. Bezirk, St. Leonhard) - Kreuzgmppe

Vor dem Portal der Pfarrkirche St. Leonhard steht auf dem Kirchhof ein Holzkmzifix aus dem dritten

Viertel des 18. Jahrhunderts mit einem geschwungenen Dach. Direkt unter dem Kreuz befindet sich die
Sandsteinfigur einer Mater Dolorosa, deren Bmst von einem Degen durchbohrt45 wird, oder besser durch-
bohrt wurde. 46

Eben dieser Degen gehörte - einer bekannten Überlieferung zufolge - einem französischen Offizier.
Tatsächlich tobte im Bereich St. Leonhard am 26. Juni 1809 ein blutiges Gefecht zwischen den französi-

37 Vgl. Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Schönbmnngasse/III/XI. - Ignaz Heinrich JOHERL, Franzosen vor Graz im Jah-
re 1809. In: Jubiläums-Festschrift zur Erinnerung an das Jahr 1809, ZHVSt 7 (1909), 95-114, hier lllf. [in Folge: Joherl,
Franzosen]; DAG, Hans ROHRER, Geschichte der Kirche und Pfarre St. Leonhard in Graz (Unveröffentlichtes Typoskript [Graz
1944]), 210 [in Folge: Rohrer, St. Leonhard] [Für den Hinweis auf diese Publikation sei Herrn Dr. Norbert Allmer (DAG) herz-
lich gedankt. ]; POPELKA, Verklungene Steiermark 88; BRAUNER, Graz 85.

38 Vgl. ZWIEDINECK-SÜDENHORST, Treffen bei Graz 11-14; SALLINGER, Graz im Jahre 1809, 158, 164; TEPPERBERG, Schloßberg
1809, 31f, 37; TEPPERBERG, Graz 1809, 46-51.

39 KALCHBERG, Schloßberg 164; Josef Andr(eas) JANISCH, Topographisch-statistisches Lexikon von Steiermark mit historischen
Notizen und Anmerkungen, Bd. l (Graz 1878), 442.

40 Amold LUSCHIN-EBENGREUTH, Einiges vom Rosenberg. Nachrichten und Erinnemngen an Alt-Graz (Graz 1930), 65.
41 Beim Kreuz treffen vier Wege sowie - zumindest noch im 19. Jahrhundert - drei Jagdreviere zusammen. Vgl. KALCHBERG,

Schloßberg 163.
42 Vgl. Gertmde ENGEUEHRINGER, Jakob Gschiel, ein steirischer Bildhauer. Künstlermonographie und Werkkatalog (DiplA. Graz

1994), 40, 225, Kat.-Nr. 112 [Hier wird die Entstehungszeit aus formalen Gründen mit um 1875 angegeben].
43 JOHERL, Franzosen 112.
44 Kleine Zeitung (22. 3. 1989), 26.
45 Diese Symbolik (vgl. Lk 2, 35) stellt die "Sieben Schmerzen Maria" dar; der Schmerzensmutter wird ein Schwert beigegeben.

Vgl. Lexikon für Theologie und Kirche, Bd. 19 (Freiburg 21964), Sp. 429-432, hier Sp. 430f. ; Lexikon der Christlichen
Ikonographie, Bd. IV (Rom-Freiburg-Basel-Wien 1994), Sp. 85-87, hier Sp. 87.

46 ROHRER, St. Leonhard 76; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 288. - Der Original-Degen wurde in den 1990er Jahren
entwendet, tauchte dann wieder auf, wurde schließlich erneut gestohlen und blieb seither verschwunden. Mangels Original
wurde vorübergehend eine Degen-Attrappe verwendet. Seit auch diese Attrappe einem Dieb in die Hände fiel, wird die
Marienstatute "degenfrei" gehalten. (Freundliche Mitteilung der Pfarrkanzlei Graz-St. Leonhard).
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sehen und österreichischen Tmppen, das keiner der beiden Seiten nennenswerte militärische Vorteile
brachte, aber allein die Österreicher mnd 1.000 Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen kostete. 47
Der erwähnte französische Offizier soll bei diesen Kämpfen unweit der Marienstatue schwer verwundet,
jedoch geborgen und gesundgepflegt worden sein. 48 Nach der Genesung stiftete er seinen Degen der
Muttergottes; das ursprünglich in der Bmst steckende Holzschwert nahm er mit nach Frankreich. 49 Freilich
mangelt es - kaum überraschend - an handfesten Belegen für diesen Bericht.

Die Marienstatue selbst wurde um 1765 von Veit Königer (1729-1792) gestaltet. 50 Während der Arbeit
an der Mater Dolorosa soll Königer auch den Christus-Korpus renoviert haben. Bereits 1618 wird an der
gleichen Stelle ein einfaches Kreuz erwähnt.51

Der Sockel trägt folgende achtzeilige Inschrift:

Sieh o Sünder / wie dein Heiland stirbt / Und dir dadurch / das ewige Heil erwirbt. / Wirke Buße / dan(n)
kom(m)st du gewiß / zu Jesus und Maria / in das Paradiß.

Der Fuß des Sockels ist datiert und bezeichnet mit I A B P/1763. 52

Schlossberg (I. Bezirk, Innere Stadt) - Franzosenkreuz

An der ersten Linkskurve der Schlossbergauffahrt vom Karmeliterplatz steht das wohl bekannteste
Grazer Franzosenkreuz. 53 Seine fiiiher ebenso geläufige Bezeichnung "Armensünderkreuz"54 gerät zuneh-
mend in Vergessenheit, obwohl es sich dabei um den älteren Namen handelt. Das Kruzifix mit lebens-

47 ZWIEDINECK-SODENHORST, Treffen bei Graz; SALLINGER, Graz im Jahre 1809, 164f. ; TEPPERBERG, Schloßberg 1809, 32f., 38f.;
TEPPERBERG, Graz 1809, 46-51; - Weiters: Gerhard M. DiENES/Karl A. KUBINZKY, St. Leonhard und seine Geschichte. Bro-
schüre zur gleichnamigen Bezirksausstellung, Herbst 1987 (Graz 1987), 12 [in Folge: Dienes/Kubinzky, St. Leonhard];
Gerhard M. DIENES. Aus der Geschichte der Bezirke Waltendorf und Ries. In: Gerhard M. DiENES/Karl A. KUBINZKY (Hgg. ),
Waltendorf und Ries. Geschichte und Alltag. Broschüre zur gleichnamigen Bezirksausstellung, Herbst 1990 (Graz 1990),
4-14, hier 8; Gerhard M. DIENES, Aus der Geschichte der ehemaligen Grazer Vororte. Von den Anfängen bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts. In: Walter BRUNNER (Hg.), Geschichte der Stadt Graz, Bd. l: Lebensraum - Stadt - Verwaltung (Graz 2003),
601-646, hier 609, 612f.

48 Das Schul- und Mesnerhaus in St. Leonhard (Leonhardplatz 14) diente während des Gefechts als Feldspital. Vgl. JOHERL,
Franzosen 111; TEPPERBERG, Graz 1809, 51.

49 Vgl. Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, St. Leonhard-Kirche/Leonhardplatz 12/11. - JOHERL, Franzosen 111; SALLINGER,
Graz im Jahre 1809, 166, Anm. ; BRAUNER, Graz 49; Walter SEMETKOWSKI, Graz. Ein Führer durch die Stadt (Graz-Wien-Köln
1971), 52 [in Folge: Semetkowski, Graz]; Pfarmachrichten St. Leonhard, 28. Jg. (August 1973), l; Edith MÜNZER, Als die
Stadt noch am Land war (Graz 1978), 30; DIENES/KUBINZKY, St. Leonhard 12; JONTES, Franzosen 28 (Abb. 11). - Eine aus-
führlichere, u. a. mit einer Liebesgeschichte angereicherte Variante der Überlieferung findet sich bei Ernst Rudolf RADON,
Der Franzosendegen. In: Steirerblatt (22. 5. 1949), 4.

50 Der aus Sexten in Südtirol gebürtige Künstler war in der Steiermark vor allem als Barockbildhauer tätig, verschrieb sich
später aber auch dem Frühklassizismus. Vgl. Siegfried VOGGLER, Veit Königer (1729-1792). Bildmonographie zum 200.
Todestag (Innichen 1992), 31. - Siehe auch: Kurt WOISETSCHLÄGER, Der Tiroler Barockbildhauer Veit Königer (1729-1792).
In: Das Fenster 27, H. 54 (1993), 5248-5256; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 260.

51 ROHRER, St. Leonhard 75; Pfarmachrichten St. Leonhard If. - Vgl. REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 288.
52 Das Monogramm steht für "Johannes Aloisius Borzaga, Parochus" und bezieht sich auf den damaligen Pfarrer von St. Leon-

hard, der die Statue gestiftet oder ihre Errichtung in die Wege geleitet hat. Vgl. ROHRER, St. Leonhard 75. - Kruzifix und
Statue wurden u. a. 1802, 1842, 1911 und 1958 restauriert. Vgl. ROHRER, St. Leonhard 75f. ; Pfarmachrichten St. Leonhard
lf. ; Dehio-Handbuch. Die Kunstdenkmäler Österreichs: Graz, bearb. von Horst SCHWEIGERT (Graz 1979), 116.

53 Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Schloßberg/1/Diverses/I. -Franz ZISTLER, Der Grazer Schloßberg (Graz 1905), 36-38
[in Folge: Zistler, Schloßberg]; Peter LAUKHARDT, Der Grazer Schloßberg. Vom Kastell zum Alpengarten (Graz [1982]), Abb.
57 [in Folge: Laukhardt, Kastell]; Wiltmd RESCH, Die Kunstdenkmäler der Stadt Graz. Die Profanbauten des I. Bezirkes
Altstadt (= Österreichische Kunsttopographie 53, Wien 1997), 555, Abb. 862 [in Folge: Resch, Kunstdenkmäler]; LAUKHARDT,
Geschichte 36; Peter LAUKHARDT, Der Grazer Schloßberg. Weltkulturerbe im Sturm der Zeit (Graz 2000), 165 [in Folge:
Laukhardt, Weltkulturerbe]; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 134. - Der Dresdner Hofschauspieler Gustav Starcke
(l 848-1921) widmete dem Schlossbergkreuz 1886 ein pathetisches Gedicht. Gustav STARCKE, Crucifix am Grazer Schloßberg.
In: Heimgarten 10/11 (August 1886), 865f. - Zur Person Starckes und des nach ihm benannten früheren Winzerhauses am
Schlossberg vgl. Leopold TOIFL, Zur Geschichte des Starcke-Häuschens. In: Cerrini-Schlössel und Starcke-Haus. Revitalisie-
rung am Schloßberg. Festschrift (Graz 1997), 63-72.

54 Vgl. Wilhelm KALCHBERG, Das "Armensünderkreuz" auf dem Schloßberge zu Graz. In: Tagespost (Abendblatt), Nr. 227 (5.
9. 1877) [in Folge: Kalchberg, Amiensünderkreuz]; Hans BRANDSTETTER, Vom Armensünderkreuz. In: Tagespost (Morgen-
blatt). Nr. 328 (26. 11. 1905) [in Folge: Brandstetter, Armensünderkreuz]; Johannes KOREN, Der Grazer Schlossberg und
seine Geheimnisse. Expeditionen auf, in und um den Berg (Graz 2008), 10 [in Folge: Koren, Schlossberg].
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großem, gusseisemem Christus-Korpus wird von einem geschwungenen Dach bedeckt. Die kleine Tafel
am Fuße des Korpus zeigt folgende achtzeilige Inschrift, die allerdings keinen Bezug zur Zeit der Fran-
zosenkriege aufweist:

Freund! / Wo gehst du hin? / Vergiß nicht daß ich / Dein Erlöser bin, / der soviel gelitten / hat um
Dich. /Drum bleibe stehn / und grüße mich!

Der Korpus aus broncirten Gußeisen wurde 1852 im Auftrag der ständischen Bauinspektion neu hergestellt
und am 7. Dezember auf dem renovierten Kreuz montiert. 55 Die kirchliche Einweihung erfolgte im Rahmen
eines Festakts am 26. Dezember 1852 durch Dompropst Dr. Josef Krämer56 

un Beisein von Vertretern der

Landstände und von Offizieren, darunter der Schlossbergkommandant Hauptenann Wilheün Freiherr von
Kalchberg5 7. Formationen der ständischen Artillerie sowie der k.k. Artillerie bildeten das Spalier. 58 1954

wurde der Corpus neu gefasst und mit dem bereits 1953 erneuerten Holzkreuz wieder aufgestellt.59 Im
20. Jahrhundert wurde das Franzosenkreuz u. a. 1985 einer gründlichen Restaurierung unterzogen. 60

Das 1852 eingeweihte Kruzifix ersetzte eine ältere, kleinere Variante. 61 Seit wann dieses - damals im
Volksmund noch als Armensünderkreuz geläufigere - "Vorgängermodell" an selbiger Stelle gestanden hat,
muss hier offen bleiben. Sicher ist aber, dass es im Franzosenjahr 1809 dort bereits ein Wegkreuz gegeben
hat. Dieser Befund ergibt sich u. a. aus dem 1797 von Johann Zierer erstellten Plan der Stadt Graz, in dem
ein Wegkreuz an der Schlossbergauffahrt eingezeichnet ist. 62

Nun ergibt sich die Frage, warum gerade an dieser Stelle ein Kreuz errichtet wurde. Zwei mehr oder
weniger sagenhafte Überlieferungen, welche sich um dieses Wegzeichen ranken, bieten dazu "Erklärun-
gen", die jeweils eine Verbindung zum Gefängnis in der Schlossbergfestung63 herstellen:

Ein aus dem Schlossberggefangnis entkommener Häftling soll sich an dem in Rede stehenden Ort von
seinen Ketten befreit haben und - aus Dankbarkeit über die gelungene Flucht - dort später ein Holzkreuz
gestiftet haben. " In einer anderen, realistischeren Erzählung heißt es, dass Vemrteilte auf dem Weg in die

StLA, Laa. A. Medium VIII A 5960/1852 [Für den Hinweis auf diese Quelle sei Herrn Dr. Gemot Peter Obersteiner (StLA)
herzlich gedankt]. - Vgl. KALCHBERG, Schloßberg 81; KALCHBERG, Armensünderkreuz; BRANDSTETTER, Armensünderkreuz;
ZISTLER, Schloßberg 36; Heinrich GRÖGER, Der Grazer Schloßberg und seine Sehenswürdigkeiten (Graz 21969), 4 [in Folge:
Gröger, Schloßberg (1969)]; Heinrich GRÖGER, Der Grazer Schloßberg und seine Sehenswürdigkeiten. In: Kennen Sie Graz?,
7/9-10 (September/Oktober 1974), lf, hier l [in Folge: Gröger, Schloßberg (1974)]; Dehio-Graz 13; LAUKHARDT, Kastell
135; LAUKHARDT, Geschichte 37; LAUKHARDT, Weltkulturerbe 166; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 134.
Vgl. Johann REINISCH, 200 Jahre Domherren in Graz (Graz [1986]), 6, 15.
Franz ILWOF, Kalchberg, Wilhelm. In: Allgemeine Deutsche Biographie 50 (Leipzig 1905), 765f. ; REISMANN/MITTERMÜLLER,
Stadtlexikon 234.
StLA, Laa. A. Medium VIII A 5960/1852. - Vgl. KALCHBERG, Schloßberg 81.
Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Schloßberg/1/Diverses/I; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 134. - Nach einer
Beschreibung von H. Brandstetter aus dem Jahr 1905 waren die Holzteile inkl. Betschemel "mit Ölfarbe gelblich gestrichen",
während der gusseiseme Corpus eine grünliche Patina zeigte, was bei flüchtiger Betrachtung an einen Bronzeguss denken
ließ. BRANDSTETTER, Armensünderkreuz. - 50 Jahre später gingen über die ursprüngliche Fassung des Corpus die Meinungen
in der Literatur auseinander: lt. V. Geramb dunkelgrau, lt. W. Semetkowski elfenbeinweiß. Vgl. Viktor GERAMB, Das "Fran-
zosenkreuz" auf dem Schloßberg. In: Heimatpflege. Mitteilungen des Vereins für Heimatschutz in Steiermark (Sonntagsbei-
läge der Kleinen Zeitung), l. Jg., Nr. 3 (13. 6. 1954), 24 [in Folge: Geramb, "Franzosenkreuz"]; Walter SEMETKOWSKI, Noch
einmal: "Schloßbergwünsche". In: Heimatpflege. Mitteilungen des Vereins für Heimatschutz in Steiermark (Sonntagsbeilage
der Kiemen Zeitung), l. Jg., Nr. 6 (9. l. 1955), 21f., hier 22 [in Folge: Semetkowski, "Schloßbergwünsche"].
Kleine Zeitung (12. 11. 1985), 13.
Nach P. Laukhardt steht dieses ältere Franzosenkreuz - zumindest dessen Original-Korpus - heute im Garten oberhalb des
Hauses Stiegengasse 9 und wurde zuletzt 1996 restauriert. Vgl. LAUKHARDT, Kastell 135; LAUKHARDT, Geschichte 37; LAUK-
HARDT, Weltkulturerbe 166. - H. Brandstetter berichtet, dass der Corpus des Armensünderkreuzes -jedenfalls anno 1905 - im
Haus des Schmiedemeisters Anton Stoinschek in der Leonhardstraße (Nr. 104) aufbewahrt worden ist. BRANDSTETTER,
Annensünderkreuz.

StLA, Stadtpläne Graz, Mappe l, Nr. 6g. - Vgl. auch StLA, Schlossbergpläne, Mappe 4, Nr. 34a: Plan der Festung Gratz
wie selbe zur Zeit der französisch feindlichen Invasion im Monat October 1809 bestanden. Datierung: Grätz am 21"!"
December 1810. Auch dieser Plan zeigt das Wegkreuz an der Auffahrt zum Haupttor der Schlossbergfestung.
Vgl. Elke HAMMER-LUZA, Leben und Sterben auf dem Grazer Schlossberg. Die Schwerverbrecher in den Arresten der ehe-
maligen Festung 1783-1809. In: ZHVSt 101(2010), 115-158.
KALCHBERG, Armensünderkreuz; Peter ROSEGGER, Der Schloßberg. In: Heimgarten VII/3 (1882), 192-200, hier 196 [in Folge:
Rosegger, Schloßberg]; BRANDSTETTER, Armensünderkreuz; ZISTLER, Schloßberg 36; BRAUNER, Graz 36; GRÖGER, Schloßberg
(1969), 4; LAUKHARDT, Kastell 134; LAUKHARDT, Geschichte 36; LAUKHARDT, Weltkulturerbe 165.
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Schlossbergfestung von ihren Angehörigen bis zu dieser Stelle begleitet werden durften. 65 Auf letztere
Überlieferung geht die Bezeichnung "Armensünderkreuz" zurück, wiewohl dieser Kreuztypus streng ge-
nommen unweit von Richtstätten begegnet66 und am Schlossberg nur ausnahmsweise Hinrichtungen statt-
fanden. 67 Schließlich wäre auch noch an die Möglichkeit zu denken, dass das Kreuz - ähnlich einem
Burgfriedkreuz - eine Jurisdiktions- oder zumindest Kompetenzgrenze markierte. Tatsächlich bildete der
Schlossberg einen eigenen Rechtsbereich, in dem der Schlosshauptmann die Gerichtsbarkeit über die
Schlossbergbesatzung und deren Angehörige ausübte.68 Allerdings stellte die Hofkammer bezüglich der
hier relevanten Ostseite des Schloßberges anno 1565 fest, dass der Grazer Burgfried "am Torschranken
ende, wo stets die Schloßberggefangenen dem Magistrat übergeben würden".69 Besagter Schranken befand
sich freilich bei der Durchfahrt des heutigen Hauses Paulustorgasse l70 und nicht beim späteren Franzosen-

kreuz, womit zumindest die Variante Burgfriedkreuz wegfällt.
Zu erwähnen sind noch zwei Überliefemngen, welche die heute übliche Bezeichnung "Franzosenkreuz"

erklären wollen:

Relativ geläufig ist der - historisch belegte7 1 
- Bericht, wonach der Landwehrfähnrich Karl König am

23. Juni 1809, also während der Schlossbergbelagerung, als österreichischer Parlamentär am Rückweg in
die Festung von im damaligen Irrenhaus (heute Volkskundemuseum) postierten französischen Soldaten
unweit des Kreuzes erschossen worden ist, nachdem zuvor Feshingsartilleristen unautorisiert und zur
Unzeit, weil mitten in der bis zur Rückkehr des Parlamentärs geltenden Feuerpause, auf die Franzosen
gefeuert hatten. 72 König soll am 25. Juni 1809 in St. Peter (bei Graz) beigesetzt worden sein. 73 Allerdings
enthalten weder die Sterbebücher von St. Peter noch die der umliegenden Grazer Pfarren einen entspre-
chenden Vermerk;74 weder am genannten Dahim, noch überhaupt im Jahr 1809. 75

65 KALCHBERG, Armensünderkreuz; ROSEGGER, Schloßberg 196; BRANDSTETTER, Armensünderkreuz; ZISTLER, Schloßberg 36;
BRAUNER, Graz 36f. ; LAUKUARDT, Kastell 135; LAUKHARDT, Geschichte 36; LAUKHARDT, Weltkulturerbe 166.

'"' Vgl. Hermann BALTL, Rechtsarchäologie des Landes Steiennark (= Grazer rechts- und staatswissenschaftliche Studien l,
Graz 1957), 37.

67 Elisabeth SCHÖGGL-ERNST, Recht und Gericht. In: Walter BRUNNER (Hg. ), Geschichte der Stadt Graz, Bd. l: Lebensraum -
Stadt - Verwaltung (Graz 2003), 351-450, hier 382. - Vgl. auch die "Armensünderglocke" im Grazer Uhrturm.

68 Für Leib- und Blutstrafen bedurfte es allerdings der Zustimmung der Regierung. Vgl. dazu Fritz POPELKA, Geschichte der
Stadt Graz. Band l mit dem Häuser- und Gassenbuch der inneren Stadt Graz von Amold Luschin-Ebengreuth (Graz 21959,
ND 1984), 320, 324f., 334f. [in Folge: Popelka, Graz]. - Die Zuständigkeit des Schlosshauptmannes reichte in der Regel bis
zum Fuße des Schlossberges, nur an der West- und Südseite waren die Grenzen des Burgfrieds der Stadt Graz etwas höher
gezogen. POPELKA, Graz 320, 324f. ; SCHÖGGL-ERNST, Recht und Gericht 382.

69 POPELKA, Graz 324.
70 POPELKA, Graz 324, Anm. 377, weiters 333.
71 Vgl. dazu den Eintrag im von Major Hackher am 14. Juli 1809 verfassten "Journal über die Vertheidigung des Schloßberges

zu Graz", aus dem J. Scheiger und H. Zwiedineck-Südenhorst zitieren sowie einen entsprechenden Vermerk im Tagebuch
des k.k. Zollgefällregistranten Franz Wastel bei J. Scheiger: SCHEIGER, Quellen und Beiträge 99 und 128, siehe auch 146f.;
Hans von ZWIEDINECK-SÜDENHORST, Zur Geschichte des Krieges von 1809 in Steiermark. Regesten und Actenstücke aus dem
Nachlasse des Erzherzogs Johann im Gräflich Meran'schen Archive zu Graz. In: Beiträge zur Kunde steiermärkischer Ge-
schichtsquellen 24 (1892), 123-206, hier 130.

72 Weiters: KALCHBERG, Armensünderkreuz; BRANDSTETTER, Armensünderkreuz; ZISTLER, Schloßberg 36, 3 8; Julius WALLNER, Die
Aufzeichnungen des ständischen Kanoniers Anton Sigl über die Grazer Schloßbergbelagemng im Jahre 1809. In: Jubiläums-
Festschrift zur Erinnerung an das Jahr 1809, ZHVSt 7 (1909), 119-160, hier 149f.; SALLINGER, Graz im Jahre 1809, 140f.;
GERAMB, "Franzosenkreuz" 24; BRAUNER, Graz 37f. ; GRÖGER, Schloßberg (1969), 4f. ; SEMETKOWSKI, Graz 12; Heinrich GRÖGER,
Schloßberg (1974), l; LAUKHARDT, Kastell 134; TEPPERBERG, Schloßberg 1809, 50 (Anm. 40); LAUKHARDT, Geschichte 36;
LAUKHARDT, Weltkulturerbe 165; KOREN, Schlossberg 10. - Eine romantisch ausgeschmückte Variante der Geschichte findet
sich bei: Oskar MEISTER, Das Franzosenkreuz. Eine Geschichte vom Grazer Schloßberg. In: Leykams Universal-Kalender 12
(Graz-Wien 1938), 33-36.

73 SCHEIGER, Quellen und Beiträge 128; SALLINGER, Graz im Jahre 1809, 152; Gerhard M. DIENES, St. Peter - Geschichte und
Alltag. Von den Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. In: Gerhard M. DiENES/Karl A. KUBINZKY (Hgg.), St. Peter -
Geschichte und Alltag. Broschüre zur gleichnamigen Bezirksausstellung, Herbst 1993 (Graz 1993), 3-16, hier 15f.

74 Vgl. DAG, Altmatriken der Pfarre Graz-Hl. Erlöser im LKH, Seh. 9, Sterbebuch I: 1788-1819; Pfarramt Graz-Dom, Sterb-
Buch 1786-1822; DAG, Altmatriken der Pfarre Graz-Hl. Blut, Seh. 63, Sterbebuch 20: 1808-1829; DAG, Altmatriken der
Pfarre Graz-St. Peter, Seh. l 7, Sterbebuch V: 1802-1 825; DAG, Altmatriken der Pfarre Graz-St. Leonhard, Seh. 25, Totenbuch
V: 1807-1832; DAG, Altmatriken der Pfarre Graz-Graben, Seh. 8, Sterbebuch I: 1786-1825; DAG, Altmatriken der Pfarre
Graz-Münzgraben, Seh. 13, Sterbebuch III: 1805-1839).

75 Generell haben die Kriegsereignisse des Jahres 1809 in den Grazer Sterbematriken nur wenig Niederschlag gefunden. Nach-
folgend einige Beispiele: Am 16. Juni 1809 starb im Haus Herrengasse Nr. 264 Herr Peter Fauche Grenadier Leutenand
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Nach einer anderen Schildemng soll bis in die 1820er Jahre eine französische Gräfin gleichsam täglich
bei diesem Kreuz gebetet haben. Sie betrauerte ihren 1809 als Soldat der napoleonischen Truppen am Fuße
des Schlossberges gefallenen Sohn. 76

Schlossberg (I. Bezirk, Innere Stadt) - Gedenktafel am Cerrini-Schlössel
An der Nordostseite der Bürgerbastei7 7 am Schlossberg steht das sogenannte Cerrini-Schlössel. 78 Es

trägt hofseitig links neben der Eingangstür eine querrechteckige Bronzetafel7 9 mit nachfolgender sieben-

zeiliger Inschrift, in der die Kämpfe von 1809 indirekt erwähnt werden:

Aus Hochachtung / dem / Vertheidiger, Käufer und Erbauer /Karl Freyherr v: Cerrini/kaiserl: königl:
Obristlieutenant von Genie. 'Corps /gewidmet von Baumeister Withalm /Den 11"1" August 1820-w

Das Gebäude entstand in den Jahren 1820 bis 1822 im Auftrag von Karl von Cerrini8 1 
an einem nicht

zufällig gewählten Ort. Der Bauherr war ein Veteran der Schlossbergverteidigung von 1809, bei welcher
er sich als Hauptmann um die Verteidigung der Bürgerbastei besondere Verdienste erworben hatte.82 Nach
der Parzellierung des Schlossberges 1819 kaufte Cerrini die Reste der Bastei und erhielt am 10. Juni 1820
die Bewilligung, dortselbst ein Wohnhaus zu errichten. Als Baumeister füngierte Johann Benedikt Withalm
(1771-1865), 83 der Cerrini die oben angeführte Texttafel widmete. Die darin ausgedrückte Hochachtung
scheint Withalm nicht davon abgehalten zu haben, seinen Auftraggeber zu übervorteilen. Cerrini löste
daher im Jänner 1821 den Vertrag mit Withaün auf und betraute den Baumeister Johann Mamerberg mit
der Fertigstellung des Schlüssels. 84 Das Gebäude wurde 1930 von der Stadt Graz erworben und dient seit
seiner Revitalisiemng 1995/96 als Quartier der Grazer Stadtschreiber.

vom 92tm Linien-Regiment. Franzose, 32 Jahre, an seiner Plesur. DAG, Altmatriken der Pfarre Graz-Hl. Blut, Seh. 63, Ster-
bebuch 20: 1808-1829, p. 33. - Im Allgemeinen Krankenhaus verstarben: Am 21. Juni 1809 Horiot, ein lediger Franzoß im
Alter von 22 Jahren, Todesart: durch einen Kugelschuß; am 21. Juli der französische Soldat Clavie Rubert im Alter von 24
Jahren, Todesart: Todtgefallen; am 12. August Karl Petracek aus Jasenovac, ew lediger Fähnrich v(om) 2"" Banati(schen)
Reg(imen)t mit 17 Jahren, Todesart: durch Kugelschuß. DAG, Altmatriken der Pfarre Graz-Hl. Erlöser im LKH, Seh. 9,
Sterbebuch I: 1788-1819, p. 122-124. - Am 26. Juni 1809, also am Tag des Gefechts von St. Leonhard, starb im Haus
Leonhardgasse Nr. 79 der k. k. Wegmeister Martin Humpel im Alter von 54 Jahren; Todesart: ist erschossen worden. DAG,
Altmatriken der Pfarre Graz-St. Leonhard, Seh. 25, Totenbuch V: 1807-1832, p. 16. -Am 6. Juli 1809 starb im Haus Salz-
amtsgasse Nr. 18 Johann Jungbauer Oberlieutenand von löbl. Regiment St. Julian im Alter von 34 Jahren an einer Verblutung.
Pfarramt Graz-Dom, Sterb-Buch 1786-1822, fol. 159vf.
KALCHBERG, Armensünderkreuz; BRANDSTETTER, Armensünderkreuz; ZISTLER, Schloßberg 36; LAUKHARDT, Weltkulturerbe 166.
- Vgl. auch: BRAUNER, Graz 37.
Vgl. Leopold TOIFL, Karl von Cerrini und der Grazer Schloßberg. In: Cerrini-Schlössel und Starcke-Haus. Revitalisierung am
Schloßberg. Festschrift (Graz 1997), 42-61, hier 49-57 [in Folge: Toifl, Cerrini].
StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 189; Cemni-Schlössel und Starcke-Haus. Revitalisiemng am Schloßberg. Festschrift (Graz
1997); REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 68f.
Vgl. RESCH, Kunstdenkmäler 551; HÖLLER, Geschichte auf Stein 195; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 68.
Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Schloßberg/1/Diverses/I; LAUKHARDT, Kastell 141; Alois MURNIG, Wiederbelebung,
eine kulturelle Bereicherung. In: Cerrini-Schlössel und Starcke-Haus. Revitalisierung am Schloßberg. Festschrift (Graz 1997),
14f., hier 15 (mit Abb.); REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 68.
Zur Person Cerrini siehe: TOIFL, Cerrini 46-49.
Vgl. u. a. SALLBMGER, Graz im Jahre 1809, 107f., 234, 410^40 (Beilage 13); TOIFL, Cerrini 48f.
Johann Benedikt Withalm (1791-1865) wirkte ab 1817 als Baumeister in Graz. Die bekanntesten hier von ihm geplanten
bzw. errichteten Bauwerke sind das ehemalige "Coliseum" im Bereich Zimmerplatzgasse/Pestalozzistraße (errichtet 1838/1839,
abgetragen 1910/1915) und das "Eiserne Haus" am Südtirolerplatz (errichtet 1847/1848). Vgl. Anton SCHLOSSAR, Josef Be-
nedikt Withalms "Coliseum" in Alt-Graz. Die Geschichte einer untergegangenen Stätte einstiger Grazer Geselligkeit. In:
Grazer Schreib-Kalender 141/1925, 169-178; Elke HAMMER-LUZA, Alltagsleben in Graz. In: Walter Bmnner (Hg. ), Geschich-
te der Stadt Graz, Bd. 2: Wirtschaft - Gesellschaft - Alltag (Graz 2003), 391-502 (hier 473f. ); REISMANN/MITTERMÜLLER,
Stadtlexikon 71f, 533; Friedrich BOUVIER, Das "Eiserne Haus". In: HJStG 10 (1978), 221-234.
TOIFL, Cerrini 43-45.

37



Schlossberg (I. Bezirk, Innere Stadt) - Gedenktafel am Glockenturm

Der Glockenturm auf dem Schlossberg trägt auf seiner Westseite eine hochrechteckige Marmortafel
(Abb. 2), 85 deren vierzehnzeilige Inschrift folgenden Wortlaut hat:

Unter dem Vorstände Wilhelm Klein /zahlte der Grazer bürgerliche / Handelsstand im Jahre 1809 /
den französischen Soldaten / 2978 Gulden 4l Kreuzer / um die Schleifung dieses / Glockenturmes ab-
zuwenden. / Zur Erinnerung an diese / Tat der Heimatliebe / die /Handels- und Gewerbekammer Graz
/ 7977. //
Erneuert anläßlich der Instandsetzung des / Glockenturmes im Jahre 19 37. 

Infolge des französischen Sieges im Krieg von
1809 musste Österreich einem drückenden Frie-

densvertrag zustimmen, der am 14. Oktober 1809
in Schönbmnn unterzeichnet wurde. 87 Bald darauf

begannen die Franzosen mit dem Abti-ansport von
Wafifen, Munition und Proviant aus der im Kampf
imbesiegten Grazer Schlossbergfestung und nah-
men ab dem 16. November die Sprengung der

Befestigungsanlagen in Angriff; ein Unterfangen,
das sich letztlich über einen Monat hinziehen soll-

te. 88 Bittgesuche Grazer Bürger an den französi-
sehen Kommandanten Jaques MacDonald8 9 be-

wirkten, dass wenigstens der Glockenhmn und der
Uhrturm verschont blieben; freilich gegen Zahlung
einer Abfindung an die französischen Mineure. 90

Insgesamt wurde laut Inschrift ein Betrag von
2. 978 Gulden und 4l Kreuzer gesammelt. 91 Den
größten Teil, nämlich 1. 940 Gulden, steuerte der
bürgerliche Handelsstand bei, 400 Gulden stellte
die Rotgerberinnung zur Verfügung, je 100 Gul-
den kamen von den Bürgern Gottinger, Pfeffer,
Sailer, Stiglitz und Tomanschger. 92

Wie aus dem Inschriftentext abzulesen ist, wurde die erste, 1911 montierte Tafel anno 1937 im Zuge
der Saniemng des Glockenturms erneuert, wobei offenbar auch die ursprüngliche Textierung eine Ande-

Abb. 2: Gedenktafel am Schlossberg-Glockenturm
(Foto: M. Brunner)

Vgl. Anton SCHLOSSAK, Grazer Denkmäler II. Erinnerungs Säulen, andere Denkmäler und Gedenktafeln. In: Grazer Schreib-
kalender für das Jahr 1920 (Graz 1920), 186-197, hier 194 [in Folge: Schlossar, Denkmäler]; Rudolf MAIER, Unserer "Liesl"
zum 350. Geburtstag. In: Tagespost, Nr. l (l. l. 1937), 15f., hier 16 [in Folge: Maier, "Liesl"]; SEMETKOWSKI, Graz 13; RESCH,
Kunstdenkmäler 550; LAUKHARDT, Geschichte 47; LAUKHARDT, Weltkulturerbe 202f. ; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon
293; LAUKHARDT, Graz 1809, 143f., Abb. 12.
Die beiden letzten Zeilen sind in kleinerer Schriftgröße wiedergegeben.
Abgedruckt bei SALLINGER, Graz im Jahre 1809, 490-496.
TEPPERBERG, Schloßberg 1809, 4l. - Zu dieser Materie ausführlich: Leopold TOIFL, Zur Schleifung der Grazer Schloßbergfe-
stung vor 190 Jahren. In: BlHk 73 (1999), 123-145 [in Folge: Toifl, Schleifung].
Vgl. URL: http://de. wikipedia. org/wiki/Jacques_MacDonald (2011-03-01).
J. A. KUMAR, Historisch-mahlerische Streifzüge in den Umgebungen der Stadt Grätz (Grätz 1816), 40f. ; KALCHBERG, Schloß-
berg 66; MAYER, Franzosenzeitalter 250; Joseph v. ZAHN, Der Schloßberg zu Graz, 1809-1819. In: Joseph v. ZAHN, Styriaca.
Gedrucktes und Ungedrucktes zur steierm. Geschichte und Culturgeschichte, N. F. 2 (Graz 1905), 170-189, hier 172 [in
Folge: Zahn, Schloßberg]; SALLINOER, Graz im Jahre 1809, 354; Grazer Volksblatt (24. 6. 1933), 2; MAIER, "Liesl" 15f.;
LAUKUA. RDT, Geschichte 32; TOIFL, Schleifung 133, 135; LAUKHARDT, Graz 1809, 145.
Zur Differenz zwischen den im Inschriftentext (2. 978 Gulden 4l Kreuzer) und in der einschlägigen Literatur (2. 840 Gulden)
meist genannten Beträgen siehe MAIER, "Liesl" 16 und LAUKHARDT, Graz 1809, 147f.
Zahn führt außerdem den Bürger Lewohl als Beteiligten an. Vgl. ZAHN, Schloßberg 172, Anm. - Zu den genannten Grazer
Bürgern siehe LAUKHARDT, Graz 1809, 149-153.
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mng erfuhr.93 Anlässlich der Turm-Renoviemng 1996 wurde die Inschriftentafel entfernt und schließlich
2009 wieder montiert. 94

Schlossberg (I. Bezirk, Innere Stadt) - Hackher-Löwe

Am nördlichen Ende des Schlossbergplateaus steht der sogenannte Hackher-Löwe. Die Bronzefigur
blickt nicht nur leidlich grimmig gen Westen, sondern auch auf eine durchaus bewegte eigene Geschichte
zurück.95

Angesichts des bevorstehenden hundertsten Jahrestages der Belagerung des Schlossberges durch fran-
zösische Tmppen, bildete sich im Mai 1908 in Graz ein Komitee, das sich die Errichtung eines Denkmals
für den Kommandanten der Schlossbergverteidigung von 1809, Major Franz Xaver Reichsritter Hackher
zu Hart96, zum Ziel setzte. 97 Landeshauptmann Edmund Graf Attems98 stand dem Denkmalkomitee als
Obmann vor. Den Vollzugsausschuss leitete Geheimer Rat Johann Ritter von Samonigg."

Anfangs dachte man an eine Statue des Heiden, aber man verfiigte damals wie heute über kein Bild
von Hackher100 und entschloss sich daher zu einer allegorischen Darstellung. Das Denkmalkomitee er-

Vgl. SCHLOSSAR, Denkmäler 194; LAUKHARDT, Graz 1809, 144.
LAUKHARDT, Graz 1809, 144.
Vgl. StLA, A. Graz Stadt, K. 17, K. 18, K. 19; Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Schloßberg/7/I. - Literatur: Meinhard
BRUNNER, Der Hackher-Löwe auf dem Schloßberg. Zur Geschichte eines Grazer Denkmals. In: BlHk 73 (1999), l 1-19. - Wei-
ters: Stefan RIESENFELLNER, Der "moderne" Denkmalkult an der Peripherie. Grazer Denkmäler von der Mitte des 19. Jahr-
hunderts bis zum Ersten Weltkrieg. In: Stefan RIESENFELLNER (Hg. ), Steinernes Bewußtsein I. Die öffentliche Repräsentation
staatlicher und nationaler Identität Österreichs in seinen Denkmälern (Wien-Köln-Weimar 1998), 167-223, hier 210-212 [in
Folge: Riesenfellner, Denkmalkult]; Heidemarie UHL, "Bollwerk deutscher Kultur". Kulturelle Repräsentationen nationaler
Politik in Graz um 1900. In: Heidemarie UHL (Hg.), Kultur - Urbanität - Moderne. Differenzierungen der Moderne in Zen-
traleuropa um 1900 (= Studien zur Moderne 4, Wien 1999), 39-81, hier 57 [in Folge: Uhl, "Bollwerk"]; LAUKHARDT, Welt-
kulturerbe 214; Werner TELESKO, Kulturraum Österreich. Die Identität der Region in der bildenden Kunst des 19. Jahrhunderts
(Wien-Köln-Weimar 2008), 387f. [in Folge: Telesko, Kulturraum].
Franz Xaver von Hackher zu Hart (* 13. 11. 1764, Wien, f 2. 9. 1837, Wien), 1812 Freiherr, 1813 Oberstleutnant, 1820
Oberst, 1826 im Ruhestand. Vgl. N.N., Hackher zu Hart Franz Xaver Frh., OfRzier. In: Österreichisches Biographisches
Lexikon 1815-1950, Bd. 2 (Wien 1959), 132; RBISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 180f. - Vgl. auch Moriz Maria Edler
von WEITTENHILLER, Die Hackher zu Hart (1480-1873). Dieses Geschlechts Geschichte und Genealogie (Wien 1873). -Neben
dem Hackher-Löwen erinnern in Graz zwei Straßennamen an den Verteidiger des Schlossberges im Jahre 1809, nämlich die
1887 benannte Hackhergasse im Bezirk Lend und der 1900 benannte Major-Hackher-Weg am Schlossberg. Vgl. Karl A.
KUBINZKY, Die Geschichte der Murvorstadt ab der Mitte des 19. Jahrhunderts. In: Gerhard M. DiENES/Karl A. KUBINZKY (Hgg. ),
Die Murvorstadt. Zwischen Stadt und Land. Broschüre zur gleichnamigen Ausstellung im Grazer Stadtmuseum, 21. März
bis 5. Mai 1991 (Graz 1991), 31-73, hier 69; ROLLER, Geschichte auf Stein 44; KUBINZKYÄVENTNER, Grazer Sto-aßennamen
171, 284.
StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 165. - Die regelmäßige Sitzungstätigkeit des Komitees begann im Jänner 1909. - Ein wei-
teres Vorhaben des Komitees umfasste die Herausgabe einer Festschrift anlässlich der Enthüllung des Denkmals. Vgl. StAG,
Amtsblatt der landesfürstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 14 (20. 5. 1909), 295; Diese Aufgabe wurde von Richard Sal-
linger, einem Mitglied des Denkmal-Komitees, wahrgenommen. Vgl. SALLINGER, Graz im Jahre 1809. - Bereits 1888 hatte
man geplant, eine Büste Major Hackhers im Vestibül des neuen Rathauses aufzustellen; dieses Vorhaben wurde allerdings
nicht realisiert. Vgl. Heidemarie UHL, Der Rathausbau als urbane Selbstdarstellung im Graz der Jahrhundertwende. In: For-
schungen zur Geschichte des Alpen-Adria-Raumes. Festgabe für Othmar Pickl zum 70. Geburtstag (= Schriftenreihe des
Institutes für Geschichte 9, Graz 1997), 391^02, hier 399.
Ulrike FRANK, Edmund GrafAttems. Landeshauptmann der Steiermark 1893-1918 (Diss. Graz 1967), 18; REISMANN/MITTER-
MÜLLER, Stadtlexikon 25.
Weitere Komitee-Mitglieder (Auswahl): General Oskar Potiorek (l. Obmannstellvertreter), Bürgermeister Dr. Franz Graf
(2. Obmannstellvertreter), die Bürgermeisterstellvertreter Romuald Magg und Eduard Ertl, Landesarchivdirektor Dr. Anton
Mell, die Herrenhausmitglieder Dr. Amold Ritter Luschin von Ebengreuth und Dr. Johann Graf von Meran sowie Hauptmann
Richard Sallinger. Für eine vollständige Mitgliederliste vgl. StLA, Statthalterei Präsidium, Korrespondenz 1908, A-K:
Hackher-Denkmal; Grazer Tagblatt (Morgenausgabe), Nr. 80 (21. 3. 1909), 11.
Vgl. StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 165; Tagespost (Morgenblatt) (27. l. 1909), 2. Bogen (Feuilleton) (in: StLA, A. Graz
Stadt, K. 17, H. 169); StAG, Amtsblatt der landesfürstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 14 (20. 5. 1909), 295; SCHLOSSAR,
Denkmäler 193; SEMETKOWSKI, "Schloßbergwünsche" 21; Kleine Zeitung (8. 12. 1962), 6; Robert BARAVALLE, 150 Jahre
Schlossberganlagen und -baulichkeiten (2. Teil). In: HJStG 5/6 (1973), 163-179, hier 175 [in Folge: Baravalle, Schlossberg-
anlagen].
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suchte die Künstler Johannes Benk1 01 und Otto Jarl1 02 
um Vorlage von Modellen. 103 Benk entwarf- über

Anregung des Komitees104 - ein Standbild eines Landwehrmannes, während Jarl Tonskizzen dreier
Löwenmodelle erarbeitete. 105 Die Wahl des Komitees fiel auf eine Löwenfigur106, wobei man sich ver-
mutlich die 1858 durch Anton Dominik Femkom107 geschaffene Sandsteinskulptur eines gefallenen Löwen
in Wien-Aspem zum Vorbild nahm, 108 welche an die Toten der dort 1809 stattgefündenen Schlacht erin-
nert. 109 Per 27. Febmar 1909 erging der Auftrag an Otto Jarl. 110

Die Causa Hackher-Löwe sorgte im Frühjahr 1909 fiir wiederholte Debatten im Grazer Gemeinderat. Die
heftige Kritik wegen der Auftragsvergabe an den gebürtigen Schweden Jarl"' führte am 26. März zu dem
Beschluss, bei Ausschreibungen der Stadtgemeinde Graz künftig nur noch Bewerber "deutscher Nationalität"
zu akzeptieren."2 Der am 12. Mai eingebrachte - und letztlich beschlossene -Antrag, 3.000 Kronen als Bei-
trag für das Hackher-Denkmal freizugeben, stieß wiedemm bei den sozialdemokratischen Gemeinderäten auf
Unverständnis, die das Geld lieber für Kinderhorte verwendet hätten, 113 während die Gegenseite argumentier-
te, dass den Heldentaten der Schlossbergbesatzung ein ehrendes Andenken bewahrt werden müsse.114

Ungeachtet aller geäußerten Kritik1 15 fand am 17. Oktober 1909 die Enthüllung des in der Wiener

Gießerei Selzer hergestellten1 16 Bronzelöwen statt. 117 An dem aufwendigen Festakt118 durften nur geladene

Gäste teilnehmen, allen voran der Denkmalprotektor Erzherzog Friedrich. "9
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117

N.N., Benk Johannes, Bildhauer. In: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815-1950, Bd. l (Wien 1957), 69.
Vgl. Hans VOLLMER (Hg.), Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart, Bd. 18 (Leipzig
1925), 431; N.N, Jarl Otto, Bildhauer. In: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815-1950, Bd. 3 (Wien 1965), 81. -
Der gebürtige Schwede Otto Jarl war mit der Tochter des Grazer Dombaumeisters Schmidt verheiratet. Vgl. StAG, Amtsblatt
der landesfürstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 14 (20. 5. 1909), 295; BARAVALLE, Schlossberganlagen 175.
Der schon im Juni 1908 vom Grazer Bürgerverein vorgeschlagene Bildhauer Hans Brandstetter blieb unberücksichtigt. Vgl.
StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 170.
StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 170.
StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 165; StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 172.
Das Löwenmotiv - allerdings als sterbendes Tier - hatte sich in Österreich bereits um die Mitte des 19. Jahrhunderts zu einem
der wichtigsten Darstellungstypen des Kriegerdenkmals entwickelt. Vgl. Betka MATSCHE VON WICHT, Zum Problem des
Kriegerdenkmals in Österreich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In: Reinhart KosELLECK/Michael JEISMANN, Der
politische Totenkult. Kriegerdenkmäler in der Moderne (München 1994), 51-90, hier 74f.
Vgl. N.N., Femkom Anton Dominik von, Bildhauer. In: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815-1950, Bd. l (Wien
1957), 303; Zdrawka EBENSTEIN, Femkom, Anton Dominik Ritter von. In: Neue Deutsche Biographie 5 (Berlin 1961), 97f.
BARAVALLE, Schlossberganlagen 175; Stefan RIESENFELLNER, Todeszeichen. Zeitgeschichtliche Denkmalkultur am Beispiel von
Kriegerdenkmälern in Graz und der Steiermark von 1867-1934. In: Stefan RjESENFELLNER/Heidemarie UHL, Todeszeichen. Zeit-
geschichtliche Denkmalkultur in Graz und in der Steiermark vom Ende des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart (= Kulturstu-
dien, Sonderband 19, Wien 1994), 1-75, hier 13 [in Folge: Riesenfellner, Todeszeichen]. - Vgl. RESCH, Kunstdenkmäler 554.
Vgl. Joachim GiLLER/Hubert MADER u. a.. Wo sind sie geblieben ... ? Kriegerdenkmäler und Gefallenenehmng in Österreich
(= Schriften des Heeresgeschichtlichen Museums in Wien 12, Wien 1992), 36f. [in Folge: Giller/Mader, Wo sind sie geblie-
ben ... ?]; TELESKO, Kulturraum 108-112, 387.
StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 166.
StAG, Amtsblatt der landesfiirstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 9 (31. 3. 1909), 201; Tagespost (Morgenblatt), Nr. 86
(27. 3. 1909), 2. Bogen; vgl. StAG, Protokoll über die öffentliche Sitzung des Gemeinderates der Landeshauptstadt Graz am
Freitag, den 26. März 1909.
StAG, Amtsblatt der landesfllrstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 9 (31. 3. 1909), 202; Arbeiterwille, 20. Jg., Nr. 85 (27.
3. 1909), 8; Tagespost (Morgenblatt), Nr. 86 (27. 3. 1909), 2. Bogen.
StAG, Amtsblatt der landesflirstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg, Nr. 15 (31. 5. 1909), 321; vgl. Arbeiterwille, Nr. 130 (13. 5.
1909), 9; StAG, Protokoll über die öffentliche Sitzung des Gemeinderates der Landeshauptstadt Graz am Mittwoch, den 12.
Mai 1909; StAG, Amtsblatt der landesfürstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 15 (31. 5. 1909), 321.
StAG, Amtsblatt der landesflirstlichen Hauptstadt Graz, 13. Jg., Nr. 15 (31. 5. 1909), 321f. ; Arbeiterwille, Nr. 130 (13. 5.
1909), 9; Tagespost (Morgenblatt), Nr. 132 (13. 5. 1909), 3. Bogen. - Vgl. StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 181.
Vgl. auch Wolfgang HEGER, Die Grazer Kulturpolitik im Zeitalter des Liberalismus und Nationalismus (1867-1914) (Diss.
Wien 1971), 133f. ; BARAVALLE, Schlossberganlagen 175.
StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 172.
Vgl. Anton MELL, Zur Enthüllung des Hackher-Denkmals auf dem Grazer Schloßberg. In: Grazer Tagblatt (Morgenausgabe), Nr.
288 (17. 10. 1909), 2; Tagespost (Abendblatt), Nr. 289 (18. 10. 1909), 3. Bogen; Grazer Volksblatt (Abendausgabe), Nr. 476
(18. 10. 1909), 3;Arbeiterwille, Nr. 288(18. 10. 1909), 4; GrazerTagblatt (Morgenausgabe), Nr. 290 (19. 10. 1909), 5. -Für
eine Zusammenschau der Presseberichte siehe StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 192.

Vgl. Grazer Volksblatt (Abendausgabe), Nr. 476 (18. 10. 1909), 3. - Zum genauen Programmablauf siehe StLA, A. Graz
Stadt, K. 18, H. 190.
Vgl. StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 165; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 178; Grazer Tagblatt (Morgenausgabe), Nr. 78 (19.
3. 1909), 2. - Vgl. N.N., Friedrich Maria Albrecht, Erzherzog von Österreich, Herzog von Teschen, Feldmarschall. In: Öster-
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Der mstikal gemauerte Granitsockel mit Bossenquadem, auf dem das Denkmal stand, trug die In-
schrift:120

Dem heldenmütigen Verteidiger des Schloßberges gegen französische Übermacht, Juni 1809, Major im

Ingenieurkorps Franz von Hackher zu Hart und seinen tapferen Mitkämpfern, 1909

Um die nicht unerheblichen Kosten von insgesamt 27. 161,- Krönen121 abdecken zu können, richtete
das Denkmalkomitee einen Spendenaufmf an Behörden, militärische Einheiten, Gemeinden und Privat-
personen. 122 Letztlich wurden bis Febmar 1910 Einnahmen von 28. 694,- Kronen aus Subventionen und
Spenden verzeichnet. 123

Anlässlich der Übergabe des Denkmals in die Obhut der Stadt Graz am Ende der Enthüllungsfeier ver-
sprach der damalige Bürgermeister Dr. Franz Graf, "... es treulich zu hüten und unversehrt unseren Nach-
kommen zu überliefern. "124 Doch es sollte anders kommen.

Während des Zweiten Weltkrieges wurde der ob seiner künstlerischen Qualität ohnehin nicht unumstrit-
tene Löwe fiir die Abliefemng im Rahmen der "Adolf Hitler Metallspende" ausgewählt, 125 im März 1941
abmontiert126 und schließlich 1943 in Brixlegg eingeschmolzen. 127

Nach Kriegsende wurden bald Stimmen für eine Wiedererrichtung des Hackher-Löwen laut. 1958
scheiterten konkrete Bemühungen u. a. noch daran, dass die infolge eines Künstlerwettbewerbes einge-
gangenen Löwenmodelle von der Bevölkemng abgelehnt wurden. 128 Infolge einer stichprobenartigen
Volksbefragung im Dezember 1963,129 bei der sich 90 Prozent für die Wiedererrichtung des Löwen in
seiner ursprünglichen Fomi aussprachen,130 beauftragte der Grazer Stadtsenat im März 1965 den Bild-
hauer WiUielm Gösser, eine ähnlich dimensionierte Nachbildung des alten Löwen zu schaffen. 131

Der neue bronzene Löwe, gegossen von der Firma Vereinigte Wiener Metallwerke AG, wurde am
26. Oktober 1966 mit militärischen Ehren enthüllt. 132 Er steht bis heute auf dem alten Sockel, in dessen

reichisches Biographisches Lexikon 1815-1950, Bd. l (Wien 1957), 366; Ludwig JEDLICKA, Friedrich, Erzherzog von Oster-
reich. In: Neue Deutsche Biographie 5 (Berlin 1961), 525f.

I2° Vgl. SCHLOSSAR, Denkmäler 193.
. 2' StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 182; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 187.
122 StLA, A. Graz Stadt, K. 17, H. 174; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 177; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 180. - Für Spen-

denbögen und Zeitungsausschnitte mit den regelmäßig in der "Tagespost" abgedruckten Spendenlisten siehe StLA, A. Graz
Stadt, K. 18, H. 182-185.

123 StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 182; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 186; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 187. - Beispiele:
Privatpersonen aus dem Bezirk Cilli überwiesen 213 Kronen und 60 Heller (StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 182). Privatper-
sonen aus der Gemeinde St. Peter am Kammersberg 20 Kronen (StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 182). Gräfin Buttler-Stuben-
berg 200 Kronen (StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 182). - Erzherzog Friedrich steuerte als Denkmalprotektor 1. 000,- Kronen
bei (StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 178; StLA, A. Graz Stadt, K. 18, H. 186). Erzherzog Rainer spendete 200 Kronen (StLA,
A. Graz Stadt, K. 18, H. 186), Erherzog Eugen 100,- Kronen, Erzherzog Joseph Ferdinand 20,- Kronen (StLA, A. Graz
Stadt, K. 18, H. 179).

124 Tagespost (Abendblatt), Nr. 289 (18. 10. 1909), 3. Bogen; Grazer Volksblatt (Abendausgabe), Nr. 476 (18. 10. 1909), 3.
125 Gerhard MARAUSCHEK, Zur Rettung der Grazer Bronzedenkmäler während des Zweiten Weltkrieges. In: Forschungen zur

Landes- und Kirchengeschichte. Festschrift Helmut J. Mezler-Andelberg zum 65. Geburtstag (Graz 1988), 333-338. - Nach
W. Semetkowski wurde der Hackher-Löwe quasi geopfert, um u. a. die Denkmäler für Kaiser Franz I., Erzherzog Johann
und Vizeadmiral Wilhelm von Tegetthoffzu erhalten. Vgl. SEMETKOWSKI, "Schloßbergwünsche" 21; Walter SEMETKOWSKI, Zur
Geschichte des Hackher-Denkmals (Leserbrief). In: Kleine Zeitung (29. 2. 1964), Beilage, 4f., hier 5. - Weiters: LAUKHARDT,
Weltkulturerbe 214.

126 Vgl. Tagespost, Nr. 86 (27. 3. 1941), 5; Tagespost, Nr. 87 (28. 3. 1941), 5.
.27 Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Schloßberg/7/I; Neue Zeit, Nr. 246 (22. 10. 1950), 5.
128 Vgl. StLB, Nachlass Hegenbarth VII: Korrespondenz (Schreiben von Hegenbarth an Bürgermeister Dr. Speck, 28. 11. 1958);

StLB, Nachlass Hegenbarth VII: Der Hackher-Löwen-Rummel; Kleine Zeitung (9. 10. 1958), 7; Kleine Zeitung (24. 11.
1962), 11 (mit Abbildungen); SüdOst-Tagespost, Folge 281 (5. 12. 1962), 4.

129 Gustav SCHERBAUM, Erinnemngen eines Grazer Bürgermeisters (Graz 1985), 127f. ; Kleine Zeitung (14. 12. 1963), 9.
130 SüdOst-Tagespost, Folge 14 (18. l. 1964), 4; Martin MOLL, Mars und Memoria. Schauplätze militärischer Kämpfe als Erin-

nerungsorte. In: Historicum 92 (2006), 10-20, hier 17 [in Folge: Moll, Mars und Memoria].
131 Vgl. Kleine Zeitung (18. 9. 1965), 7.
132 SüdOst-Tagespost, Nr. 249 (28. 10. 1966), 5; Kleine Zeitung (12. 10. 1966), 7. - Die Gesamtkosten von rund 560.00 Schil-

ling konnten - nach Zeitungsberichten - zu etwa einem Viertel durch Spenden der Grazer Bevölkerung abgedeckt werden.
(Wahrheit, Nr. 237, 13. 10. 1966, 5). - Zur künstlerischen Ausführung vgl. RIESENFELLNER, Todeszeichen 14f. - Im November
2009 wurde der Löwe durch einen Vandalenakt mit weißem Lack angestrichen; die aufwendige Reinigung erfolgte im April
2010. Vgl. Kleine Zeitung (l. 12. 2009), 23; Kleine Zeitung (28. 4. 2010), 29.
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westlicher Schmalseite eine Marmortafel mit der ursprünglichen - hier achtzeiligen - Inschrift eingelassen
ist, an die ein kurzer, fünfzeiliger Abriss der Entstehungsgeschichte des neuen Denkmals anschließt:133

DEM HELDENMÜTIGEN VERTEIDIGER / DES SCHLOSSBERGES / GEGEN FRANZÖSISCHE
ÜBERMACHT / JUNI 1809 / MAJOR IM INGENIEURKORPS / FRANZ VON HACKHER ZU HART
/ UND SEINEN TAPFEREN MITKÄMPFERN / 1909 //
DAS VON OTTO JARL GESCHAFFENE DENKMAL WURDE IM JAHRE 1941 EINGESCHMOLZEN.
/NACH DEM WUNSCHE DER GRAZER BEVÖLKERUNG UND IN VOLLZUG EINES BESCHLUSSES
/DES GRAZER GEMEINDERATES UNTER BÜRGERMEISTER DIPL.-ING. GUSTAV SCHERBAUM
/ WURDE DAS EHRENMAL IN SEINER URSPRÜNGLICHEN FORM VOM AKAD. BILDHAUER /
PROF. WILHELM GÖSSER NACHGESCHAFFEN UND IM JAHRE 1966 WIEDERERRICHTET.

Viktor-Franz-Straße (XIII. Bezirk, Gösting) - Obelisk

An der Einmündung des Kirchwegs in die Viktor-Franz-Straße, und damit ebenfalls im Bereich der
eingangs genannten Massengräber, befindet sich eine weitere Gedenkstätte zur Franzosenzeit: Ein schlich-
ter Obelisk aus hellgrauem Granit mit zweistufigem Sockel auf einem Betonpostament, insgesamt etwa

3, 5 Meter hoch (Abb. 3). 134 Die Vorder- und
Rückseite weisen jeweils unter einem erhabenen
Kreuz ein leicht erhabenes, poliertes Schriftfeld
auf.

An der Vorderseite (von Westen gesehen) die
funfzeilige Inschrift:135

ZUR EMNNERUNG /AN DIE / GEFALLENEN
/FRANZOSEN/ VON 1809

.M
An der Rückseite die zehnzeilige Inschrift:136

1&

Abb. 3: Obelisk in der Viktor-Franz-Straße
(Foto: M. Brunner)

A LA MEMOIRE /DES / SOLDATS / FRANCAIS
/ MORTS/EN 1809 /A NOUS LE SOUVENIR /
A EUX L'IMMORTALITES / LE SOUVENIR
FRANCAIS / 1913

Der geschichtliche Hintergmnd deckt sich
selbsü-edend mit dem des nahegelegenen Franzo-
senkreuzes und der Gedenktafel in der Augasse.

Die Entstehungsgeschichte des Obelisken ist im
Zusammenhang mit der Erinnerung an das Jahr
1813 zu sehen. Wie schon 1905 und 1909 wurde

auch 1913 in Österreich als Gedenkjahr an die
Franzosenkriege begangen, was sich vielerorts in
der Errichtung von Denkmälern äußerte. 137 Im

133

134

135

136

137

Der Text zur Denkmalgeschichte ist in deutlich kleinerer Schriftgröße gehalten.
Vgl. Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Viktor-Franz-Straße/IV/XIII. - DENES/KUBINZKY, Gösting 14; FUCHS, Klein- und
Flurdenkmäler 81-83; Dehio-Graz 174; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 271.
Zweite und dritte Zeile sind mit größeren Buchstaben ausgeführt.
Dritte bis sechste Zeile sind mit größeren Buchstaben ausgeführt.
GILLER/MADER, Wo sind sie geblieben ... ?, 51; RIESENFELLNER, Todeszeichen 13; Oskar DOHLE, Eine Epoche erinnert sich
(nicht?) ihrer Anfänge. Erinnern oder Verdrängen der Ereignisse zwischen 1800 und 1816 in Salzburg am Beginn des 20. Jahr-
hunderts. In: Friederike ZAiSBERGER/Fritz HÖRMANN (Hgg. ), Frieden - Schützen. 1809-2009. Franzosenkriege im Dreilände-
reck Bayern - Salzburg - Tirol 1792-1816 (Golling 2009), 427^36, hier 429^33; CARMNGTON/REITER, Ebelsberg 1809,
177-186.
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vorliegenden Fall ging die Initiative von einem französischen Denkmalkomitee aus. Der Grund wurde vom
Unternehmer und Politiker Viktor Franz138 zur Verfügung gestellt. Laut Zeitungsberichten erfolgte die
Aufstellung des durch die Finna Franz Grein gefertigten Obelisken am 7. Juli 1913.139 Am Ende des
Zweiten Weltkrieges wurde er diirch Kriegseinflüsse beschädigt1 40 und 1967 restauriert. 141

Die Form eines Obelisken142 war in Graz und Umgebung schon vor dem Jahr 1913 mehnnals für
Denkmäler verwendet worden. Beispiele sind der sogenannte Novystein bei St. Radegund (enthüllt 1883)143,
das Kriegerdenkmal vor der Kadettenschule Liebenau (1894)144, das "Bosnier-Denkmal" am Joanneumring
(1902)145 und das Jahn-Denkmal im Stadtpark (1902)146. Bemerkenswert am Göstinger Obelisken ist
jedenfalls, dass er "nur" den gefallenen französischen Soldaten gewidmet wurde. 147

Zusammenfassung

Die Zeit der Franzosenkriege an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert markiert einen wichtigen
Abschnitt in der Geschichte der Steiermark und der Stadt Graz. Das Vordringen des Gegners 1797,

1800/01, 1805 und besonders 1809 sollten noch lange nachwirken. Jedenfalls waren die Ereignisse prägend
genug, um über Jahrzehnte hinweg in der Erinnemng der Menschen präsent zu bleiben und mnd 100
Jahre später - zum Beispiel in Graz - Erinnemngsstätten wie die Gedenktafel in der Augasse (1901), den
Hackher-Löwen (1909) und die Gedenktafel am Glockenturm auf dem Schlossberg (1911) sowie den
Gedenkstein in der Viktor-Franz-Straße (1913) entstehen zu lassen. Zeitlich näher an der Franzosenzeit
liegen die Kanonenkugeln in der Brückenkopfgasse, die Tafel am Cemni-Schlössel am Schlossberg sowie
vermutlich der Gedenkpfeiler in M'ariagrün. Bei den sogenannten Franzosenkreuzen in der Augasse, am
Rosenberg und am Schlossberg lässt sich keine genaue Datiemng vornehmen; die beiden letzteren dürften
aber jedenfalls schon vor der Franzosenzeit an Ort und Stelle gestanden sein und erhielten demzufolge
erst später ihre nunmehrige Widmung. Beim (angeblich) französischen Offiziersdegen in der Bmst der
Madonnenstatue von Graz-St. Leonhard handelt es sich um einen Sonderfall.
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142

144

145

Vgl. zu Viktor Franz: REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 131; KUBINZKYÄVENTNER, Grazer Straßennamen 452.
Vgl. Tagespost (Morgenblatt), Nr. 181 (4. 7. 1913); Kleine Zeitung (7. 7. 1913), 3.
Andorfer vermerkt, dass der Obelisk infolge naher Bombentreffer umgestürzt war und erst 1948 wieder aufgerichtet wurde.
Vgl. Stadtmuseum Graz, Nachlass Andorfer, Viktor-Franz-Straße/IV/XIII.
Kulturamt Graz, Akt Franzosendenkmal Ecke Viktor-Franz-Straße/Kirchweg.
Vgl. zur Bedeutung des Obelisken in der deutschen Denkmallandschaft (bes. des 19. Jahrhunderts): Meinhold LURZ, Krie-
gerdenkmäler in Deutschland, Bd. l: Befreiungskriege (Heidelberg 1985), 108-112.
St. Radegund bei Graz, hg. von der Gemeinde St. Radegund (St. Radegund o.J.), 37; Kleine Zeitung (6. 6. 1979), 26; URL:
http://de. wikipedia. org/wiki/Novystein (2011 -02- 16).
Vgl. RJESENFELLNER, Todeszeichen 4f. ; RJESENFELLNER, Denkmalkult 193-195.
Vgl. Tagespost (Abendblatt), Nr. 143 (26. 5. 1902). - SCHLOSSAR, Denkmäler 191f. ; GILLER/MADER, Wo sind sie geblieben ... ?,
48; RIESENFELLNER, Todeszeichen 7-9; RESCH, Kunstdenkmäler 440f. ; RIESENTELLNER, Denkmalkult 198-201; UHL, "Bollwerk"
54f. ; MOLL, Mars und Memoria 12; TELESKO, Kulturraum 387.
Vgl. SCHLOSSAR, Denkmäler 192f; RESCH, Kunstdenkmäler 292, Abb. 455; RIESENFELLNER, Denkmalkult 201f. ; UHL, "Boll-
werk" 51 f. ; REISMANN/MITTERMÜLLER, Stadtlexikon 219.
Vgl. CARRINGTON/REITER, Ebelsbeig 1809, 185.
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